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ME" Abonnements "Mtz 
aus die 

„AltpreuKsihe Ikltnng" 
mit den Gratisbeilagen „Hausfreund", „Landwirtü- 
schastlicher Rathgeber" und „Jllustrirtes Sonn­
tagsblatt" für den Monat September werden von 
dien Postämtern zum Preise von

MF 65 Pfennig -WU 
angenommen. Für Elbing beträgt monatlich der 
Abonnementspreis 55 Pfennig. Neu hinzutretende 
Abonnenten erhalten — gegen Einsendung der Abonne- 
ments-Quittung — die Zeitung schon von jetzt ab täa- 
!ich unter Kreuzband. a

s s!eöen wir den Freunden unse­
res Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten gern 
Zur Verfügung. Die Expedition.

Nach Beendigung des mit fo 
großem Beifall aufgenommenen 

Romans „Des Bruders Fluch" werden wir 
sofort in unserer täglichen Unterhaltungs-Bei- 
lage „Der Hausfreund" mit dem Ab­
druck einer Preis-Novelle:

„Don der Hütte znm Schloß", 
welche den Konrektor a. D. Ludwig Kuhls 
in Pr. Stargard zum Verfasser hat, beginnen.

Der neue Trurrksuchtsgesetz- 
entwurf.

ii.
Von den weiteren Bestimmungen des Trunksuchts- 

r esetzes erscheint zwecklos diejenige des § 3, welche 
Kleinhändlern verbietet, Branntwein oder Spiritus in 
Mengen von weniger als i Liter abzugeben. Denn 
eben so viel Gründe, wie man dafür langeben kann, 
daß dadurch der Trunksucht gesteuert wird, kann man 
mit Leichtigkeit für die entgegengesetzte Ansicht bei­
bringen.

Für Orte von mehr als 5000 Einwohnern ist die 
Ertheilung der Erlaubniß zum Kleinhandel mit 
Branntwein oder Spiritus an die Bedingung zu 
knüpfen, daß das Gewerbe nicht in Verbindung mit 
einem Kleinhandel anderer Art betrieben werde. Diese 
Bestimmung kann durch die Landesregierungen auch auf 
Gemeinden mit 5000 und weniger Einwohnern aus­
gedehnt werden. Befreit sind" von diesen Bestim­
mungen Delikatessenhandlungen und Konditoreien, 
weil da nach den Motiven zu dem Gesetzentwurf 
«einerseits ein Mißbrauch geistiger Getränke nicht zu 
befürchten" ist und „andrerseits durch ein Verbot des 
Kleinhandels mit Branntwein eine schwere Schädi­
gung der Geschäftsinteressen des betreffenden Gewerbe­
treibenden herbeigeführt werden" würde. Hier wird 
den geschäftlichen Interessen Rechnung getragen, der

Kleinhändler mit Branntwein und anderen Waaren 
soll aber fortan nur auf einen Artikel angewiesen sein 
und mag nun sehen, welcher ihn am besten nährt. 
Wie viel Existenzen so zu Grunde gerichtet werden 
müssen, entzieht sich der Beurtheilung.

Ein Fortschritt gegen die bisherigen Zustände ist, 
daß nunmehr nicht mehr die Ortspolizeibehörden, 
sondern bie höheren Verwaltungsbehörden befugt sein 
sollen, für ihren Bezirk diejenigen Anforderungen fest­
zustellen, welche in baulicher, gesundheitlicher und sitt­
licher Beziehung an die zum Betriebe der Gast- oder 
Schankwirthschaft bestimmten Räume zu stellen sind. 
Als erste Bestimmung dieses Paragraphen ist die ein­
geführt, daß Räume, welche zum Betriebe eines 
Gewerbes dienen, zum Betriebe der Gast- und Schank­
wirthschaft nicht benutzt werden und mit diesen 
letzteren Räumen nicht in unmittelbarer Verbindung 
stehen dürfen. Ausnahmen sind jedoch im Einzelfalle 
zulässig. Durch diese Bcstiwmung wird wieder eine 
wesentliche Erschwerung des Geschäftsbetriebes, 
namentlich der kleinen Krugwirthschaften auf dem 
Lande und in der Stadt herbeigeführt, der ein Nutzen 
kaum gegenübersteht.

Der andere Theil dieses Paragraphen zielt mit 
den Anforderungen in sittlicher Beziehung auf die­
jenigen Wirthschaften, in denen Familienräumlichkeiten 
zum Gewerbebetriebe herhalten müssen, trifft also auch 
namentlich die ärmeren Gewerbetreibenden.

Sonderbar sind nun die Vorschriften des Para­
graphen 6, wonach in jeder Gast- und Schankwirth- 
schaft Vorsorge getroffen werden muß, daß den Gästen 
auch andere als geistige Getränke, sowie die nach Lage 
der örtlichen Verhältnisse zu beschaffenden Speisen 
gereicht werden können. Doch das ginge noch, da der 
Trunk schließlich noch besser mundet, wenn man dabei 
auch etwas Eßbares genießen kann, wodurch freilich 
noch ein weiterer Grund zum Trinken gegeben wäre, 
da mau nicht mehr möthig hat, zum Essen nach Hause 
zu gehen. Nun aber kommt für die Ortspolizei­
behörde die Befugniß hinzu, für die einzelnen Wirth­
schaften nähere Bestimmungen über die bereit zu 
haltenden Getränke und Speisen zu treffen. Dadurch 
ist der Willkür Thür und Thor geöffnet.

_ Ferner wird den Gast- und Schankwirthen zur 
Pflicht gemacht, für die Aufrechterhaltung der Ordnung 
in ihren Räumen zu sorgen und Alles zu verhindern, 
wodurch der Mißbrauch geistiger Getränke gefördert 
werden sann. Eine Beobachtung dieser Vorschriften 
ist zwar wünschenswerth, führt aber für den Gast- 
und Schankwirth zu weiteren Unzuträglichkeiten, ebenso 
wie das Verbot der Verabreichung von Getränken an 
Personen unter sechszehn Jahren, welches Verbot 
übrigens „auf die Verabreichung zur Be­
friedigung eines Bedürfnisses der Erfrischung auf 
Reisen, Ausflügen und bei ähnlichen Gelegenheiten" 
keine Anwendung findet. Einmal wird es schwer sein, 
das Alter zu erkennen, und ferner wird es der ver­
schiedensten Auslegung überlassen bleiben,' was man 
unter einem Ausflug zu verstehen hat.

Zu billigen ist allenfalls das Verbot des Ausschanks

geistiger Getränke und der Kleinhandel mit Brannt­
wein Morgens vor 8 Uhr; doch auch hier kann der 

. Fall eintreten, daß die Verabfolgung geistiger Getränke 
sogar wünschenswerth ist.

Sehr richtig ist das Verbot der Verabreichung 
geistiger Getränke an offensichtlich Betrunkene und 
gewohnheitsmäßige Trinker, die innerhalb der letzten 
drei Jahre wegen Trunkenheit rechtskräftig verurtheilt 
sind. Für solche Personen, die sich jedoch gebessert 
haben, würde diese Bestimmung eine Härte fein.

Unausführbar ist die Bestimmung, daß Betrunkene 
aus den Gasträumen nur dann hinausgewiesen werden 
dürfen, wenn dafür gesorgt ist, daß sie sicher nach 
Hause oder zur Polizei gebracht werden können. Wann 
fängt das Stadium der Trunkenheit an, in welchem 
eine Begleitung oder ein Wagen nöthig ist? 
Welcher Gastwirth wird sich durch die Beförderung 
Betrunkener zur Polizei der Gefahr einer Bestrafung 
aussetzen? Wer hat so viel Personal zur Hand, um 
jeden Betrunkenen weiter zu befördern? Wie man 
im Auslande über diese Bestimmungen denkt, davon 
giebt eine Zeitungsstimme aus dem Mäßigkeitsbestre­
bungen sehr zugethanen England Kunde. Die 
„Times" sagt, diese Bestimmungen sind eine Ver­
wirrung zwischen den Pflichten eines Wirthes und 
eines Schutzmannes, wobei der Wirkungskreis des 
letzteren stark ausgedehnt wird. Zudem muß be­
fürchtet werden, daß eine gewisse Ungleichheit bei der 
Beobachtung dieser Vorschriften eintreten würde. 
Sagte doch Fürst Bismarck, dieser ausgezeichnete 
Kenner der Menschennatur, vor einigen Jahren im 
Reichstage: „Ich habe einmal einen Ossizierburschen 
sagen gehört: Ja, wenn es den Herren mal passirt, 
bann heißt es, sie sind heiter gewesen; und trifft es 
unser einen, bann heißt es: Das Schwein ist be­
soffen." Dasselbe Bedenken ließe sich bezüglich der 
Anwendung der Strasbestimmungen geltend machen.

Am sympathischsten sind noch das Verbot des 
Kreditirens von Kueipschulden und die Uneinklagbarkeit 
derselben. Diese Bestimmungen sind in der That ge­
eignet, dem Uebel der Trunksucht etwas abzu helfen. Auch 
die Entmündigung der Gewohnheitstrinker ist eine 
praktische Maßregel, doch ist die Unterbringung der­
selben in eine Trinkerheilanstalt nur in den aller- 
schlimmsten Fällen gerechtfertigt. In Amerika hat 
man dergleichen versucht, aber ohne Erfolg.

„In England hat man Gewohnheitssäuferei noch 
nicht für einen stichhaltigen Grund gehalten^ Jemand 
ohne seine Zustimmung seiner persönlichen Freiheit zu 
berauben. Wo die Trunkenheit nicht zum Irrsinn 
einerseits und zum Verbrechen andererseits sührt, 
kann sie, so sagt die „Times", kaum bie Strafe des 
Freiheitsverlustes gerechterweise nach sich ziehen. Das 
Gesetz ist drastisch, sein Nutzen aber fragwürdig."

Ein früherer Gesetzentwurf hat sein Grab in der 
Kommission gefunden und die Mehrzahl der bis jetzt 
vorliegenden Meinungsäußerungen über das Trnrik- 
suchtsgesetz ist nicht dazu angethan, an eine Verminde­
rung der Schwierigkeiten glauben zu lassen, welche 
bisherigen Versuchen auf diesem Gebiete entgegen- 

; getreten waren. Wie nachträglich bekannt wird, hätten 
auch Verhandlungen zwischen den Bundesregierungen 
über das Gesetz stattgefunden, die zwar schließlich zu 
einer Uebereinstimmung geführt, doch mancherlei Be­
denken zu beseitigen gehabt hätten. Es gilt nicht als 
ausgeschlossen, daß im Bundesrathe noch einige Ver­
änderungen beschlossen werden. Soviel scheint jeden­
falls sicher, daß der Entwurf in der vorliegenden 
Fassung nicht Gesetz werden wird.

Politische Dagesübersicht. 
Inland.

Berlin, 2. September.
— Die „Nordd. Allg. Ztg." begleitet die heute 

Abend erfolgende Abreise des Kaisers zu den 
österreichischen Manövern mit einem Artikel, 
welcher hervorhebt, daß beide Monarchen, alle Prunk­
entfaltung vermeidend, nur den Kern und das Wesen 
der vor ihren Augen sich abspielenden Kriegsbilder 
achtend, damit neuerdings den Ernst und das Ge­
wicht bethätigten, welche sie auf die Festigung des 
Bündnisses legen, dessen Zweck die Pflege und die 
Sicherstelluug des europäischen Friedens sei. Mau 
werde die Begegnung als weithin sichtbares Zeichen 
der unauflöslichen Bnndesfreundschaft mit der Zu­
versicht begrüßen, daß der Bestand des europäischen 
Friedens aus dieser Zusammenkunft neue Kraft 
schöpfen werde.

— Ueber die Beziehungen zwischen Rußland und 
Deutschland veröffentlicht die „Allg. Reichs-Korresp.", 
der man russisch - osfiziöse Beziehungen nachsagt, eine 
ihr von hervorragender Petersburger Seite zugegangene 
Zuschrift, welche den vielfachen Zeitungsauslassungen, 
daß irgend ein dunkler Punkt die Erhaltung des 
Friedens bedrohe, entgegentritt.

— Die Arbeiten für den Reichshaushalts-Etat 
sind in vollem Gange, so daß ganz sicher der Reichs­
haushalt mit allem Zubehör dem Reichstage bei 
seinem Zusammentritt wird zugehen können.

— Die Kommission für das bürgerliche 
Gesetzbuch, welche im Juli ihre Arbeiten aussetzte, 
wird dieselben in der ersten Hälfte des Oktober wieder 
aufnehmen. Die Dauer dieser neueren Vorberathung 
ist bekanntlich auf zwei Jahre berechnet.

— Ueber die Entstehung des Welfensonds 
ist, lüie die „Germania" meint, jetzt der Thatbestand 
vollständig festgestellt. Gegen die Veröffentlichungen, 
welche die „Germania" über die Entstehung des 
Welfensonds vor einigen Wochen brächte, habe keiner 
der Betheiligten, weder Fürst Bismarck, noch die 
Herren Meding und v. Holle Einspruch erhoben. 
Die „Germania" aber hatte damals Folgendes be­
hauptet: Mit Vorwissen und Zustimmung des 
Fürsten Bismarck haben die Herren Meding und von 
Holle im April 1867, wo sie noch in Eid und Pflicht 
des Königs Georg standen, wider dessen Willen und 
Wollen und gegen den ausdrücklichen Befehl seines 
Ministers Plateu, eine Anzahl von Hannoveranern, 
unter dem Vorwande der Kriegsdienste für den 
König, aus Hannover nach Holland und Frank- ra

An einem Haar.
Novellette von Max Ring.

Nachdru« verboten.

Im eleganten Negligs, einem Morgenrock von 
weißem Kaschmir, mit blauen Atlasschleifen besetzt, 
ruhte die schöne Frau von Plessen auf schwellender 
Causeuse, träumerisch in Gedanken an den gestrigen 
Subsiriptlonsball versunken. In ihren Ohren 
rauschten und klangen noch die verführerischen Melo- 
dlen der Strauß'schen und Offenbach'schen Quadrillen,

1 SJa” unt> faden Komplimente ihrer zahl- 
U1J? Anbeter. Vor ihren Augen 

wunderte ilm SchönT ^ännetlueIt unb be" 

Hellnuitb^der ber Legationsrath Graf
Senf 

wohnte Liebling der höchsten Artstokm k für dm 
Wie die Fama sagte, selbst eine bekannte Fürstin 
^wärmte. Frau von Plesten konnte nicht zweifeln, 
daß er sie liebte, sie anbetete. Jedes Wort, jeder 
Blick des jungen Diplomaten, dem eine glänzende 
Zukunft bevorstcmd, verrieth seine glühende Leiden­
schaft. Den ganzen Abend war er nicht von ihrer 
Seite gewichen, hatte er sie vor allen anderen Damen 
ausgezeichnet, von denen sie unt die Eroberung des 
liebenswürdigen, geistvollen Grafen beneidet wurde. 
Dieser Triumph mußte um so mehr ihrer Eitelkeit 
schmeicheln und ihren weiblichen Ehrgeiz befriedigen, 
da sie schon zehn Jahre verheirathet war und das 
für Frauen so gefährliche Alter der »Dreißig bereits 
überschritten hatte. Trotz ihres neuen Erfolges konnte 
sich die schöne Frau nicht einer unerklärlichen Unruhe, 
einer früher nie gekannten Aufregung, einer rathsel- 
hafteu Bangigkeit erwehren, als ob ihr eine ver­
borgene Gefahr drohte.

Zum ersten Mal seit ihrer Verheirathung trat an 
sie eine ernste Versuchung heran. Mit ihrem Gemahl 
lebte sie bisher in der glücklichsten Ehe, obgleich er 
fast um fünfzehn Jahre älter als sie war und sein 
ernster, etwas schwerfälliger Charakter wenig oder gar 
nicht mit dem heitern, leichten Sinn der jüngeren, 
lebenslustigen Frau zu harmoniren schien. Aber 
gerade diese Verschiedenheit des Alters und der 

Neigungen mochte auch in diesem Falle dazu bei­
getragen haben, die unähnlichen Geister mit einander 
zu verbinden, wie sich nach einem geheimen Natur­
gesetz die entgegengesetzten Pole suchen und finden.

Herr von Plessen fühlte sich von der Schönheit, 
Anmuth und sonnigen Heiterkeit der reizenden, aber 
armen Leonore von Salden gefesselt und bot ihr seine 
Hand, seinen angesehenen Namen und sein großes 
Vermögen an, wofür sie voll Dankbarkeit und Ver­
ehrung zu dem älteren, .gediegenen und feingebildeten 
Manne emporblickte.

Während sie bemüht war, ihm das Leben so an­
genehm als möglich zu machen und sein Haus zu 
verschönern, bestrebte er sich, alle ihre Wünsche zu 
erfüllen, ihr jedes erlaubte Vergnügen zu bereiten, sie 
mit den zartesten Aufmerksamkeiten zu umgeben, so 
daß Beide in der innigsten Eintracht mit einander 
lebten und allgemein für ein musterhaft glückliches 
Ehepaar gehalten wurden. Frau von Plessen miß­
brauchte in keiner Weise die ihr gegönnte Freiheit 
und verdiente im vollen Maaße das ihr geschenkte 
Vertrauen, wenn sie auch die ihr gebotenen Zer­
streuungen allzu leidenschaftlich genoß, sich gern den 
Hof machen ließ und sich freute, wenn sie bewundert 
wurde. Aber selbst die schärfsten Aug- n konnten keinen 
Flecken an ihr entdecken und die bösesten Zungen 
wagten nicht, ihren reinen Ruf anzutasten.

Mit der Zeit wurde ihr eheliches Verhältniß nur 
noch inniger; ihr Gatte liebte sie mit der Zärtlichkeit 
und Nachsicht eines Vaters und sie vergalt seine 
Neigung mit kindlicher Achtung und treuer Anhänglich­
keit. So vergingen die Jahre Beiden in ungetrübtem 
Frieden ohne jede Störung und Aufregung.

Erst der gestrige Subskriptionsball und die wieder­
holte Begegnung mit dem Legationsrath bedrohte die 

der schönen Frau und weckte in ihrem Herzen 
Wunsche und Empfindungen, die bisher unbewußt in 
igretn Busen schlummerten. Unwillkürlich beschlich sie 
jetzt em Gefühl der Unbefriedigung und Leere; sie 
sehnte sich nach einem unbekannten Glück, träumte von 
einer leidenschaftlicheren Liebe und dachte mit einer 
Mischung von Furcht und Vergnügen an den inter­
essanten, liebenswürdigen Versucher. Seinen ersten 
Angriff hatte sie zwar mit Würde zurückgewiesen und 
über seine Geständnisse und Betheuerungen nur ge­

lächelt, aber doch mit geheimer Lust darauf gelauscht 
unb halb aus Schwäche, halb aus Gedankenlosigkeit 
ihn ermuthigt, indem sie ihm im Laufe der lebhaften 
Unterhaltung verrieth, daß sie heute nach dem 
Grunewald reiten wollte, trotzdem sie sicher wußte, 
daß er sie ant Thor erwarten und begleiten würde.

Aus diesem Grunde schwankte und überlegte Frau 
von Plessen in diesem Augenblick, ob sie die beab­
sichtigte Morgenpromenade unternehmen oder unter- 
lasfeu sollte, bis schließlich ihre Eitelkeit, der Reiz des 
Verbotenen und die Bejorgniß, sich vor dem Le­
gationsrath eine Blöße zu geben oder ihn zu ver­
letzen, über alle ihre Bedenken und Zweifel siegten.

Schnell erhob sie sich, um ihre Toilette zu machen, 
und klingelte der Kammerjungfer, mit deren Hilfe sie 
sich ailkleideii wollte. Zu diesem Zwecke setzte sie sich 
vor den Spiegel unb ließ zunächst bas prächtige 
gelbbraune Haar frisiren, bas in natürlicher Fülle 
unb Schönheit gleich einem seidenen Mantel um den 
zarten Nacken unb bie runben, weißen Schultern 
nieberfiel unb fast bis zu ihren Knieen reichte, worauf 
sie auch nicht wenig stolz war.

„Nein!" rief bie schlaue, vertraute Dienerin, welche 
bie schwache Seite ihrer Gebieterin kannte, „so schönes 
unb starkes Haar giebt es nicht wieber; man kommt 
kaum mehr mit bem Kamme burch." „Unb noch kein 
einziges graues Haar", versetzte bie geschmeichelte 
Dame. „Aber beeilen Sie sich; es ist schon spät." 
„Wenn bie gnäbige Frau mir nur an geben wollen, 
ob Sie bas gewöhnliche Toupse ober Locken wünschen?" 
„Nur einen einfachen, glatten Scheitel. Ich habe 
keine Zeit, ba ich noch vor Tische ausreiten will.' 
„Also bie Amazonenfrisur; die halt am wenigsten auf. 
In fünf Minuten bin ich damit fertig." So schnell 
als möglich fuhr die gewandte Kammerjungser Mit 
dem weißen Elfenbeinkamm durch das volle üppige 
Haar, als Frau von Plessen plötzlich vor Schmerz 
aufzuckte und einen leisen Schrei ausstieß. „Mein 
Gott!" rief sie unmuthig. „Nehmen Sie sich doch in 
Acht! Sie reißen mich ja und thun mir weh." 
Verzeihen Sie, gnädige Frau!" entgegnen bie ver­
wöhnte Dienerin. „Ich kann wirklich nicht bafür."

„Sie sinb nicht aufmerksam unb beukeu an ganz 
anbere Dinge." „Gewiß nicht! Ich habe mich nur 

so sehr erschrocken." „Worüber?" „Ach! Die gnäbige 
Frau werben böse sein, wenn ich es Ihnen sage." 
„Ich will es wissen. Was war es denn?" „Ein 
Haar—" „Was weiter?" „Ein graues, schneeweißes 
Haar —" „Sie träumen wohl ober wollen burch 
eine Lüge Ihre unverzeihliche Ungeschicklichkeit ent­
schuldigen." „Ich kann es beschwören." „Schweigen 
Sie! Ich will nichts mehr bavon hören." „Wenn 
die gnädige Frau mir nicht glauben wollen, so sehen 
Sie selbst. Ich hab' es ausgezogen; da ist es!"

Zugleich hielt bie gekränkte Dienerin der erzürnten 
Gebieterin ein weißes Haar hin, das, einem jener 
herbstlichen Silberfädeu gleich, die das Scheiden des 
Sommers verkünden, vor ihren Augen zitterte, so daß 
sie nicht an der Wahrheit zweifeln konnte. Bestürzt 
starrte Frau von Plessen das graue Haar an, das sie 
mit ernsten, traurigen Gedanken erfüllte. „Sie haben 
leider recht," seufzte sie schmerzlich, „das erste graue 
Haar." „Darum dürfen sich die gnädige Frau nicht 
grämen", tröstete die schnell versöhnte Kammerjungser. 
„Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer und ein 
graues Haar nicht das Alter." „Erst ein Haar, dann 
eine Locke, zuletzt der ganze Scheitel und ehe man 
sich es versieht, ist man grau und alt." „Wenn nur 
das Herz jung bleibt und man mit Ehren grau wird, 
pflegte meine Mutter zu sagen." Frau von Plessen 
schüttelte traurig Den Kopf unb blickte unverwandt 
auf das unglückliche Haar, das sie mechanisch um den 
rosigen Finger flocht, an dem sie ihren Trauring trug. 
Je länger sie dabei beide betrachtete, desto schwerer 
wurde ihr das Herz, desto feuchter ihre Augen. Das 
graue Haar mahnte sie an die Flüchtigkeit der Zeit, 
an die Vergänglichkeit ihrer Schönheit, an die Unbe­
ständigkeit des irdischen Glücks, und der goldene Ring 
erinnerte sie an ihren Gatten, an seine Ehrenhaftig­
keit, an ihre Pflicht unb die ihm schuldige Treue. 
Sollte sie ihren Ruf, ihre Stellung und Zukunft, den 
Frieden ihrer Seele, die Ehre ihres Hauses, das 
Alles einer flüchtigen Laune, einer vergänglichen 
Leidenschaft opfern? Durfte sie hoffen, den jungen, 
verwöhnten Sebemann dauernd zu fesseln, wenn ihr 
Haar ergraute und ihre Schönheit über Nacht ver­
welkte? War es nicht eine große Thorheit, die Lust 
eines Augenblicks mit jahrelanger Neue und Schande 
zu erkaufen, ein unverzeihliches Verbrechen, das Ver-



ist natürlich das Gefühl der Sicherheit noch nicht 
recht eingekehrt. Da sich die Unmöglichkeit heraus­
gestellt hat, alle noch nicht beerdigten Gefallenen zu 
begraben, ist beschlossen worden, die Leichname zu 
verbrennen. Die Krankenhäuser sind überfüllt. Die 
anwesenden ausländischen Wundärzte haben Ambulanz­
korps organisirt; auf diese Weise hofft man die Ueber- 
zahl der Verwundeten in Pflege nehmen zu können.

war ziemlich ruhig.
* Athen, 2. Sept. Die Verlobung desGroß- 

fürsten-Thronfolgers von Rußland mit der Prinzessin 
Marie von Griechenland gilt in unterrichteten Kreisen 
für sicher und ehestens bevorstehend.

von Sachsen und schreibt: Bei den überaus innigen 
und freundschaftlichen Beziehungen, die zwischen 
unserem erlauchten Staatsoberhaupte und den ge­
nannten beiden Souveränen bestehen, bei dem auf 
gegenseitiger Sympathie und unzerstörbarer Interessen­
gemeinschaft beruhenden Allianzverhältnisse zwischen 
Oesterreich-Ungarn und dem Deutschen Reiche ist es 
nur natürlich, daß die Bevölkerung der altehrwürdigen 
Habsburgischen Monarchie die beiden befreundeten 
Herrscher auf das Herzlichste willkommen heißt und 
in ihrem Kommen eine neue Bürgschaft dafür sieht, 
auf wie festen, sicheren Grundlagen das zum Heile 
der beiderseitigen Völker seiner Zeit geschlossene mittel­
europäische Friedensbündniß ruht.

Rußland. Die Regierung hat, um die Zufuhr 
von Getreide aus dem Kaukasus nach den von der 
Mißernte betroffenen Gouvernements zu erleichtern, 
eine Ermäßigung der Tarife auf den am Transport 
betheiligten Bahnen angeordnet. — Wie die „Kurländ. 
Gouvernementszeitung" meldet, haben die Bauern des 
Gouvernements, von den Gefühlen brüderlicher Theil­
nahme für die Bauern der von Mißernte betroffenen 
Gouvernements bewegt, in ihren Gemeindeverwaltungen 
über die leihweise Ueberlassung von Getreide aus den 
Dorfmagazinen an die Nothleidenden Beschlüsse zu 
fassen begonnen. Einige Gemeindeverwaltungen haben 
sich erboten, das Getreide für eigene Rechnung und 
in eigenen Säcken bis zur nächsten Eisenbahnstation 
zu schicken. — Betreffs der Gerüchte über den bevor­
stehenden Erlaß des Pferdeausfuhrverbots erfährt die 
nordische Telegraphen-Agentur, daß die Frage der

reich gelockt. Der Bestand dieser Emigration, deren 
Unterhalt der König, auf dessen Namen die Unglück­
lichen verführt waren, nicht ablehnen konnte, hat dem 
Fürsten Bismarck als hauptsächlicher Grund oder Vor- 
wand gedient, bei dem Könige von Preußen und dann 
dem Landtage die Beschlagnahme betreffs des Ver­
mögens des Königs Georg zu erwirken, und weiter 
zu erlangen, daß die Zinsen dieses sequestrirten Ver­
mögens ihm, dem Fürsten Bismarck, zur Verwendung, 
ohne eine Verpflichtung der Rechnungsablage, über- 
wiesen wurden. Er hat dann die Herren Meding 
und v. Holle, die vom Könige Georg ihres Dienstes 
nicht entlassen waren, jenen mit der Pension eines 
hannoverschen Gesandten (3000 Thaler), diesen mit 
einer Pension von 1200 Thalern belohnt.

— Dr. Bumiller, seit mehreren Jahren der 
stetige Begleiter Wißmanns und gegenwärtig sein 
Berliner Vertceter, tritt, der „Kreuzztg." zufolge, 
binnen kurzem auch die Reise nach Ostafrtka an, um 
beim Abgänge der großen Expedition dort anwesend 
zu sein und sich anzuschließen.

— Die deutsche Regierung soll nach einer Pester 
Meldung des „Berliner Tageblatts" in Ungarn, Bul­
garien, Rumänien und Serbien in aller Stille große 
Kornankäufe ausführen lassen. Die Ermäßigung 
der deutschen Zölle sei nur noch eine Frage von 
Tagen. — Wir geben die Nachricht lediglich der 
Kuriosität wegen wieder, ohne derselben eine weite 
Bedeutung beizulegen.

— Es bestätigt sich, daß die österreichische Steuer­
behörde auf 3 Kilo Brot oder Mehl 2 Kreuzer 
Ausfuhrzoll gelegt hat.

— Der landwirthschaftliche Zentralverein Schlesiens 
hat die Befürwortung des Gesuches um zollfreie 
Saatkorneinfuhr als den landwirthschastlichen Zoll­
schutz schädigend (!) grundsätzlich abgelehnt.

— Ob der Volksschulgesetzentwurf bereits 
in der nächsten Landtagssession wieder wird eingebracht 
werden können, läßt sich nach der „Nationalliberalen 
Korrespondenz" noch nicht mit Bestimmtheit übersehen. 
Der Goßler'sche Entwurf wird einer sehr gründlichen 
Umarbeitung unterzogen und die Zeit des Abschlusses 
dieser Arbeit läßt sich noch nicht absehen.

— Die amerikanischen Deputirten, welche Europa 
bereist haben, um im Interesse der Weltausstellung 
in Chicago zu wirken, werden am 5. September er. 
in Southamptvn sich auf dem Dampfer „Augusta 
Victoria" nach den Vereinigten Staaten wieder ein­
schiffen. Mit ihnen begeben sich der deutsche Reichskom­
missar, Geheime Regierungs-Rath Wermuth, und die 
Vertreter mehrerer anderer Länder nach Chicago, um 
an Ort und Stelle über die Organisation der ver­
schiedenen Abtheilungen zu verhandeln.

— Es gilt als ganz zweifellos, daß auch dem 
nächsten Landtage ein Gesetz über die Erweiterung 
des Sekundärbahn-Netzes zugehen wird.

— Die „Emszeitung" meldet, von 300 aus Bochum 
nach der Station Aschendorf an der rechtsrheinischen 
Bahn neu gelieferten Schienen fand der revidirende 
Regierungs-Baumeister 72 geflickte. Sämmtliche 
Schienen waren gestempelt.

— Im sozialdemokratischen Lager hat es 
wieder einen fürchterlichen Krach zwischen Jungen 
und Alten gegeben. Die Jungen wollten nicht aus 
der Partei hinausfliegen, wie Liebknecht gedroht, und 
machten diesem zum Vorwurf, daß er in Brüssel den 
Delegirten Niewenhuis in so unanständiger Weise an­
gegriffen habe, der doch mit Recht den deutschen Ab­
geordneten Chauvinismus vorgeworfen habe. Abg. 
Auer sagte u. A.: Er habe den Leitartikel im „Ber- 
iner Volksblatt" beim Tode Kaiser Friedrichs ge­

schrieben und sei stolz darauf. Wenn man ihn des­
wegen tadle, sei ihm das ganz gleichgültig. „Wenn 
erst das anarchistische Prinzip, daß Jeder machen kann, 
toof ej will, bei uns zur Geltung kommt, dann kommt 
es schließlich soweit, daß Einer dem Andern die Nase 
abberßt."

— Der Gesangverein „Rothe Nelke" zu Schöne­
berg ist auf Grund des § 8 des Vereinsgesetzes be­
rstend das Verbot von Verbindung mit gleichartigen 
Vereinen polizeilich geschlossen worden.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn. Die „Wiener Abendpost" 

berußt in warmer Weise die bevorstehende Ankunft 
Sr^Maiesta^esKaisers Wilhelm und des Königs 

trauen ihres edlen Gatten zu täuschen, seine uneigen­
nützige Liebe zu verrathen?

Wieder blickte sie auf das weiße Haar und den 
goldenen Trauring, die wie gute Geister gleich 
schützenden Genien zu ihrem Herzen sprachen und sie 
vor der ihr drohenden Gefahr zu warnen schienen. 
„Wollen die gnädige Frau nicht das Reitkleid Über­
werfen?" fragte die Kammerjungser, die unterdeß die 
Frisur beendet hatte. „Ich werde wohl zu Hau e 
bleiben," erwiderte sie bewegt, „das Wetter scheint mir 
zweifelhaft. Ich fühle mich auch etwas angegriffen 
und fürchte meine Migräne zu bekommen." „Sonst 
haben die gnädige Frau nichts zu befehlen?" „Ich 
danke. Sie können gehen. Wenn man nach mir 
fragen sollte, bin ich für Niemand zu sprechen." So­
bald die Dienerin sich entfernte, verfiel Frau von 
Plessen in ein schmerzliches Brüten. Scham und 
Reue, Furcht und Trauer bestürmten ihren Busen 
und füllten ihre Augen mit Thränen. Es war ein 
schwerer Kampf, den sie in ihrer Seele kämpfte, der 
Kampf der harten Pflichten mit der lockenden Ver­
suchung, des strengen Gewissens mit der glühenden 
Leidenschaft, der süßen Lust mit der bitteren Ent­
sagung. Auch sträubte sich ihr junges Herz, ihre 
Eitelkeit und ihre Lebenslust, auf die Freuden der 
Welt, auf ihre Triumphe und Eroberungen, vor 
Allem auf die Liebe des interessanten Legationsraths 
zu verzichten und sich von der Gesellschaft zurückzu- 
ziehen; doch ein Blick auf ihren Talisman gab ihr 
die Kraft, allen Verlockungen zu widerstehen. Das 
seine, graue Haar wurde zum unzerreißbaren Bande, 
der kleine goldene Trauring zur ehernen Kette, die 
sie an ihre Pflicht, an den Gatten, an ihr Haus 
fesselten und mit magischer Gewalt sie festhielten.

Erschöpft von dem schweren Kampfe und der 
heftigen Aufregung war die schöne Frau wieder auf 
die Causeuse hingesunken und überließ sich jetzt ganz 
anderen, ernsteren Gedanken und Vorsätzen, als Herr 
von Plessen in das Zimmer trat und sich besorgt 
nach ihrem Befinden erkundigte.

«Ick höre", sagte er theilnehmend, „daß Du nicht 
wohl bist. Was fehlt Dir, mein liebes Kind?" 
„Nichts, nichts!" murmelte sie verlegen. „Ein leichter 
Kopfschmerz, nicht der Rede werth." „Aber Du siehst 
so bleich und leidend aus, als ob Du ernstlich krank 
wärst." „Ich versichere Dir, meine gewöhnliche Mi­
gräne —" „Deine Augen sind gerötdet. Ich glaube, 
daß Du geweint hast^ „Wo denkst Du hin? Du! „Und wie viel oft an einem Haar hängt," fügte 
irrst Dich." „Willst Du mir nicht sagen, was Dich, Herr von Plessen hinzu, indem er die schöne Frau in 
so sehr verstimmt? Du warst so heiter, als ich Dich seine Arme schloß, während sie ihn fest umschlang und 
verließ. Was ist mit Dir vorgefallen?" „Ich", stotterte1 ihr Haupt an sein treues Herz schmiegte.

Hof ttnb Gesellschaft.
* Berlin, 2. Sept. Der Kaiser hat amSedan- 

tage den Manövern des Gardekorps zwischen Witten- 
berg und Treuenbrietzen beigewohnt und ist dann 
Nachmittag nach Oesterreich abgereist, um in Gemein­
schaft mit dein Kaiser Franz Josef und dem Könige 
von Sachsen den österreichischen Manövern beizu- 
wohnen. Der österreichische Kaiser wird am 3. Sept. 
im Vereine mit dem König von Sachsen seinen 
Bundesgenossen Kaiser Wilhelm in Schwarzenau be­
grüßen. In Begleitung der beiden Kaiser werden sich 
deren leitende Staatsmänner, Graf Kalnoky und 
Reichskanzler v. Caprivi, befinden.

— Der Kaiser hat nach der „Norddeutschen 
Allgemeinen Zeitung" eine Einladung des Herzogs 
von Koburg nach Tirol für den November an­
genommen. Die diesjährigen Manöver besuche der 
Herzog nicht, weil ihm das Besteigen eines Pferdes 
schwer werde. Die „Norddeutsche" folgert daraus, 
daß die Mittheilungen über eine Verstimmung zwischen 
dem Kaiser und dem Herz-g grundlos sind.

„ . , ____, w--„- - * Schwerin, 2. Sept. Das Befinden des Groß-
Beschränkung resp, des Verbotes der Pferdeausfuhr ( Herzogs ist befriedigend, der Großherzog verbrachte 
gar nicht aufgeworfen worden ist. — Die „Now. . bereits einige Stunden auf dem Sopha, die Nacht 
Wremja" meldet, daß alle Lehrkanzeln an der Uni­
versität zu Dorpat demnächst mit Professoren rein 
russischer Nationalität besetzt werden sollen. Diese 
Maßregel sei als Strafe für die Weigerung der gegen­
wärtigen Professoren, ihre Vorlesungen in russischer 
Sprache zu halten, zu betrachten. Es wird weiter 
russifizirt!

Türkei. Die „Times" bringt das Zusammengehen 
von Rußland und Frankreich in der Dardanellenfrage 
in Verbindung mit einem Druck, der auf England zur 
Räumung Egyptens ausgeübt werden solle. Die 
„Times" meint aber, nichts würde England mehr ver­
anlassen, sich in Egypten sestzusetzen, als die Nachbarschaft 
russischer Kriegsschiffe in der Nähe des Suezkanals. —Die 
Pforte ließ dem Prinzen Ferdinand für die Glück­
wünsche anläßlich des Jahrestages der Thronbesteigung 
des Sultans durch den Vertreter in Sofia die kaiser­
liche Genugthuung ausdrücken.

Chile. Der „New-Aork Herold" meldet aus 
Valparaiso: Zwei Regimenter der Regierungstruppen, 
welche von Coquimbo nach Talcahuano verlegt waren, 
revoltirten, als sie die Nachricht von der Niederlage 
Balmaceda's erfuhren, und tödteten ihre sämmtlichen 
Offiziere. Alle Bande der militärischen Ordnung 
lösten sich; unterstützt von etwa 4000 Kohlenarbeitern 
setzten sich die Meuterer in den Besitz der Stadt und 
begingen dort die gröbsten Ausschreitungen. Häuser 
und Verkaufsläden wurden geplündert und in Brand 
gesteckt. Auch in Concepcion sei es zu Ausschreitungen 
des Pöbels gekommen; die Behörden verfügten jedoch, 
wie auch in Talcahuano, über hinreichende Macht­
mittel, um die Unruhen zu unterdrücken. In San­
tiago und Valparaiso sei die Ruhe wieder hergestellt. 
Nach einem nach New-Iork gelangten Gerücht, das 
allerdings noch der Bestätigung bedarf, soll Balmaceda 
auf seiner Flucht durch einen Maulthiertreiber aus 
Rache erschossen sein, weil er in der Aufregung wegen 
der durch ein Schneegestöber verlangsamten Reise 
denselben geschlagen hatte. Nachträglich kommen 
übrigens immer neue Nachrichten von Grausamkeiten 
Balmaceda's aus den letzten Tagen seiner Regierung. 
Wie jetzt erst bekannt wird, hat er in Santiago am 
18. August 42 Studenten erschießen lassen. Dieselben 
waren beschuldigt, ein Komplott geschmiedet zu haben, 
um eine Eisenbahnblücke in die Luft zu sprengen und 
dadurch die Bewegungen der Regierungstruppen zu 
verhindern. Viele von diesen Studenten waren weni- \ 
ger als 18 Jahre alt; einer davon wurde gepeitscht, 
bis er das Komplott eingestand. Die Kongressisten 
ihrerseits lassen aber auch keine Milde walten. Gegen 
die bekannteren Balmacedisten werden Untersuchungen 
angestellt, die bisher schon in mehreren Fällen zu 
Hinrichtungen geführt haben. Unter solchen Umständen 

sie verwirrt, „ich fürchte, daß Du mich auslachen und 
mir zürnen wirst, wenn Du erfährst —" „Wie kannst 
Du nur glauben! Du weißt, wie sehr ich Dich liebe 
und mich Alles interessirt, was Dich erfreut und be­
trübt." Dabei sah er sie mit seinen treuen, guten 
Augen so zärtlich an und bat sie so innig, ihm die 
Ursache des geheimen Kummers mitzutheilen, daß sie 
ihm nicht zu widerstehen vermochte, so schwer es ihr 
auch fiel, ihre Verirrung zu bekennen.

„Kannst Du mir," sagte sie reuevoll unter Thränen, 
«meine Schuld verzeihen, meine Thorheit vergeben? 
Ich fühle, daß ich schwer gefehlt und Deiner nicht 
mehr würdig bin." „Beruhige Dich, mein geliebtes 
Kind!" entgegnete Herr von Plessen mit freundschaft­
lichem Ernst. „Ich verzeihe Dir und liebe Dich nur 
um so mehr, da Du eine so schwere Prüfung bestanden 
und eine so verlockende Versuchung zurückgewiesen hast." 
„Das ist nicht mein Verdienst. Wenn das graue Haar 
nicht gewesen wäre —" „Du thust Dir Unrecht," 
unterbrach er lächelnd. „Wie stark muß Deine Liebe, 
wie fest Deine Treue sein, wenn ein schwaches Haar 
genügt, Dich an Deinen Mann zu fesseln."

"Und doch erschrecke ich und schäme mich, wenn 
lch daran denke, daß Alles an einem Haar hing" 
„Hängt nicht unser ganzes Leben, unser Schicksal, 
an Zukunft an einem Haar? Giebt es einen 
Menschen auf der Erde, sei er auch noch so weise und 
tugendhaft, der nicht einmal in seinem Leben schwach 
war und irrte? Sind wir nicht Alle insgesammt 
arme Sünder und wer kann sich rühmen, daß er nie 
gestrauchelt, nie gefehlt? An einem Haar hängt nur 
zu oft unser Glück, unsere Liebe, unser Schmerz und 
Freude Leben und Tod." „Und einem Haar ver­
danke ich meine Rettung," erwiderte sie tief bewegt.

„Nicht dem Haar allein, sondern jenem göttlichen 
Geist, der in dem schwachen Menschen lebt und ihm 
die Kraft verleiht, in der Stunde der Prüfung der 
Versuchung zu widerstehen. Das graue Haar war 
nur der Ariadnefaden, der Dich aus dem verwirren­
den Labyrinth der Leidenschaft auf den richtigen Pfad 
leitete."

„Darum will ich es auch stets in Ehren halten 
und wie ein theures Kleinod aufbewahren."

„Ich lasse es in Gold fassen."
„Und ich werde es mit meinem Trauring tragen, 

damit ich mich stets erinnere, wie gut, wie nachsichtig 
Du gegen Deine schwache Frau warst."

..Und wie viel oft an einem Haar hängt,

Armee und Flotte.
— Die Bestimmung, nach welcher den Unter­

offizieren der Armee nach zurückgelegter zwölfjähriger 
Dienstzeit eine Dienstprämie von 1000 Mark ge­
zahlt wird, findet, der „Schles. Ztg." zufolge, auf 
Mitglieder der Landgendarmerie keine An­
wendung.

* Kiel, 2. Sept. Das deutsche Uebungs-Ge- 
schwader ist gestern Abend in See gegangen. — 
Nachts traf der Armstrong-Dampfer „Jesmond" mit 
Geschützen und Munition, für den gestern ausgelaufenen 
chilenischen Kreuzer „Presidente Pinto" bestimmt, hier 
ein Der Dampfer mußte, da die Hafenpolizei den 
Aufenthalt eines mit Explosivstoffen beladenen Schiffes 
im Handelshafen nicht gestatten konnte, vor der 
Swentinemündung anlegen.

38. General - Versammlung der 
Katholiken Deutschlands.

Danzig, 2. September.
Nachdem gestern Nachmittags 3 Uhr im Schützen­

hause einige Sitzungen der Ausschüsse abgehalten 
waren, fand dortselbst um 4 Uhr die zweite öffentliche 
General - Versammlung für die polnisch sprechenden 
Theilnehmer statt. Der Abgeordnete Dziembowski 
sprach über die Simultanschulen und die Ertheilung 
des Religionsunterrichtes in der Muttersprache, Probst 
Szadowski-Königsberg über die Diaspora, Pfarrer 
Dr. Chrzarszcz aus Ober-Schlesien über die 
soziale Frage, Bekämpfung der Sozialdemokratie 
und der Trunksucht und zum Schluß der Ver­
sammlung Dr. Kubowicz über die Gründung 
von Gesellen- und Lehrlings-Vereinen. Bald darauf 
begann die dritte öffentliche General-Versammlung im 
Wilhelmtheater, in welcher der Vorsitzende Graf 
Rechberg von Rothenlöwen zunächst ein Tele­
gramm des Kardinals Rampolla im Namen des Papstes 
vorlas. Pros. Dr. Diettrich-Braunsberg hielt einen 
Vortrag über christliche Kirche und Liturgie, in welchem 
er den Verfall der christlichen Kirche beklagt, die an 

, ungesundem Idealismus und übermäßigem Realismus 
leide. Redner vermißt an den religiösen Kunstwerken 
Einfachheit, Strenge und Ernst und entwickelt die 
Grundzüge, nach denen sich die christliche Kirche weiter 
entwickeln müsse. Abg. Biehl-München spricht dann 
über die Handwerkerfrage.

Die konservative Partei und ebenso das Zentrum 
seien unaufhörlich bemüht, dem Handwerkerstände 
aufzuhelfen. Redner spricht seine Verwunderung 
darüber aus, daß es überhaupt noch ein Handwerk 
giebt, denn das Handwerk, welches früher einen 
goldenen Boden hatte, habe jetzt gar keinen Boden. 
Als man die schrankenlose Gewerbefreiheit einführte, 
hat man den Handwerkern goldene Berge versprochen, 
inzwischen sind sie Sklaven des Großkapitals ge­
worden. Es wäre Zeit, mit der Herrschaft des 
modernen Raubritterthums der Großkapitalisten einmal 
auf legalem Wege aufzuräumen. Die Innungen 
werden von der Sozialdemokratie angefeindet, schon 
allein deshalb vertheidigt Redner die Innungen und 
ermähnt jeden Arbeiter, denselben beizutreten. Es 
sei eine Pflicht eines jeden Arbeiters, einer Organi­
sation, einer Innung beizutreten, um ein lebendes 
Bollwerk gegen die Sozialdemokratie zu bilden. Die 
gute Sitte und Frömmigkeit müsse wieder hergestellt 
werden. Die Beamten-Konsum- und Waarenhäuser 
müßten bekämpft werden. Sehr zu empfehlen sei ein 
obligatorisches Jnnungswesen.

Hierauf spricht Rechtsanwalt Trimborn-Köln 
über den „Volksverein für das katholische Deutschland".

Baron von Buol-Mannheim spricht darauf über 
die Ordensfrage, welche er nebst der Schulfrage für 
eine brennende Frage hält. Ganz besonders seien die 
liberalen Parteiführer gegen die Orden, welche doch 
dazu da seien, des Volkes Seelenheil zu fördern. Die 
Zeit werde kommen, wo man die Orden mit offenen 
Armen empfängt. Insbesondere trat Redner energisch 
für die Rückberufung der Jesuiten ein und giebt 
dabei die Versicherung, daß er und die Anhänger der 
katholischen Kirche nicht eher ruhen würden, bis auch 
der letzte Theil des Kulturkampfes beseitigt sei. 
ZumSchluß sprichtOberpfahrerDr. Schmidts-Krefeld 
über katholisches Vereinswesen, indem er seinem Vor- 
trage die an dem Langgasser Thore befindliche In­
schrift „Durch Eintracht werden kleine Staaten groß, 
durch Zwietracht gehen große Staaten zu Grunde" 
zu Grunde legt.

Nachdem die auf der Tagesordnung stehenden 
Reden somit beendet waren, verkündete der Vor­
sitzende Graf Rechberg noch die Einladungen des 
katholischen Studentenvereins und des katholischen 
Gesellenvereins zu einem geselligen Festabend im 
Wilhelmstheater bezw. im Schützenhause und schloß 
darauf die dritte öffentliche General-Versammlung.

Nachdem der heutige Tag wieder mit einem Hoch­
amt in der Nikolaikirche begonnen war, wurden im 
Schützenhause Sitzungen der Ausschüsse und um 
10 Uhr die dritte geschlossene General-Versammlung,

der u. a. der Landes-Direktor Herr Jäckel und der 
Polizei-Direktor Freiherr von Reiswitz beiwohnte, 
abgehalten. Diese eröffnete der erste Vizepräsident 
Kaufmann-Breslau, worauf über die bereits gestern 
begonnene Frage „Missionen und Charitas" weiter 
verhandelt und die Unterstützung mehrerer katholischer 
Vereine und Missionen zu befürworten beschlossen 
wurde. Nach der neuesten Präsenzliste beträgt die 
Zahl der Theilnehmer bereits über 1000. (D. A. Z.) 

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 2. Sept. In der zweiten Hälfte des 

Monats August wurden von Neufahrwasser aus an 
inländischem Rohzucker verschifft: 37,972 Zollzentner 
nach England, 7000 nach Holland, 3000 nach Ham­
burg, zusammen 47,972 Zollzentner (gegen 22,022 in der 
gleichen Zeit des vorigen Jahres). Der Lagerbestand 
beträgt zur Zeit 16,744 Zollzentner (gegen 4400 resp. 
6370 am 1. September 1890 resp. 1889). Von russi­
schem Zucker wurden im August 6200 Zollzentner nach 
England und 1000 nach Schweden und Dänemark 
verschifft. — Heute sind von der russischen Grenze noch 
weitere 263 Waggons Getreide angekommen, darunter 
93 Waggons Roggen. — Prinz Albrecht, dessen An­
kunft in Danzig Sonnabend mit dem hinterpommerschcn 
Schnellzuge um 7 Uhr 24 Minuten Abends erfolgt, 
begiebt sich vom Hohenthor-Bahnhofe aus direkt nach 
seinem Absteigequartier im Oberpräsidialgebäude und 
von dort Abends 8i Uhr zu einem Abendessen bei 
dem kommandirenden General Herrn Lentze. — Mor­
gen früh um 7 Uhr rückt die letzte noch hier gebliebene 
Abtheilung des Feld-Artillerie-Regiments Nr. 36 zum 
Manöver aus. — Herr Schulrath Dr. Cosack wurde 
gestern Mittag, nachdem er der Abiturientenprüfung 
im Petri-Realgymnasium beigewohnt hatte, in seinem 
Bureau auf dem Rathhause von einem Schlaganfall 
betroffen und mußte per Wagen in seine Wohnung 
gebracht werden. — Die letzte Stadtverordneten-Ver- 
sammlung beschäftigte sich mit dem Anträge dcs 
Magistrats betr. die stärkere Tilgung der im Jahre 
1873 beim Reichsinvalidenfonds aufgenommenen un­
kündbaren städtischen Anleihe von 6 Millionen Mark, 
die mit 41 Prozent verzinst und mit jährlich 1 Pro­
zent abgetragen werden muß. Es soll nämlich ein 
aus der Anleihe von 1882 noch verfügbarer Betrag 
von 300,000 Mark, der zum Bau eines höheren 
Bürgerschul-Gebäudes verwendet werden sollte und 
welcher der Stadt nur mit 2—21 Prozent verzinst 
wird, zur stärkeren Tilgung dieser Anleihe verausgabt 
werden. Nach einer kurzen Besprechung wurde der 
Antrag genehmigt, nachdem der Magistrat noch kund­
gethan, daß zu späteren Tilgungen obiger Anleihe 
eine neue Anleihe zu biligerem Zinsfüße abgeschlossen 
werden soll. Schließlich bewilligte die Versammlung 
die Kosten für die Illumination bei Anwesenheit des 
Prinzen Albrecht in unserer Stadt.

* Marienburg, 1. Sept. Die Theilnehmer am 
deutschen Katholikentag in Danzig werden kommenden 
Freitag, den 4. d. Mts., in einer Zahl von ca. 400 
Personen zur Besichtigung des Schlosses hier ein­
treffen. Das Diner werden die Gäste theilweise im 
„König von Preußen", theilweise im Gesellschaftshause 
einnehmen. — Ein wahrhaft seltenes Jubiläum begcht 
nach der „N.-Z." am nächsten Sonnabend der in der 
Bechlergasse wohnende Schleifermeister Herr Wilke, 
nämlich den Tag seiner zweiten silbernen Hochzeit mit 
seiner jetzigen zweiten Ehefrau.

* Aus dem Kreise Stuhm, 1. Sept. Heute 
Nacht zog über unseren Kreis ein äußerst heftiges 
Gewitter mit wolkenbruchartigem Regen. In Strömen 
ergoß sich das Wasser, vorn Sturme gepeitscht, und 
überfluthete Straßen und Gärten. In viele Häuser 
im Vorschloß Stuhm drang das Wasser ein und ver­
ursachte viel Schaden. Der starke Regen ist auch für 
die Ernte sehr bedenklich, da das gemähte Getreide 
durchnäßt ist und nun einige Tage schönen Wetters 
zum Trocknen bedarf.

* Schwetz, 1. Sept. Dem am 29. v. M. in der 
Generalversammlung der Aktionäre der Zuckerfabrik 
Schwetz vorgetragenen Jahresberichte entnehmen wir, 
daß in diesem Jahre 789,340 Ztr. Rüben und 
40,182 Ztr. Melasse verarbeitet und daraus 95,978 
Zentner Zucker gewonnen wurden. Die tägliche Ver­
arbeitung betrug 8332 Ztr. Rüben und 400 Ztr. 
Melasse. Trotzdem die Betriebskosten durch die un­
günstigen Witterungsverhältnisse und hohen Kohlen- 
preise bedeutend größer waren, als im Vorjahre, stellte 
sich der Gewinn auf 101,058,90 Mk. Davon wurden 
ca. 19,000 Mk. zu Abschreibungen vom Inventar und 
der Rest zur Verringerung der Unterbilanz aus den 
früheren Jahren verwendet.

* Thor«, 1. Sept. In dem heutigen Termine 
zur Verpachtung des zweiten Ladens im „Artushofe" 
wurden 1000 Mk. pro Jahr geboten. Der erste 
Laden ist für 1400 Mk. und die Restauration nebst 
den Gesellschaftsräumen für 8000 Mk. jährlich ver­
pachtet worden. Wird das heutige Pachtgebot an­
genommen, so bringt der Artushof im' Ganzen 
10,400 Mk. Jahreseinnahme. Da das Gebäude ein­
schließlich des Bauplatzes über 400,000 Mk. kostet, 
wird es sich nur mit ca. 21 Prozent verzinsen. — 
£jeute fru() ist das Ulanen-Regiment von Schmidt zum 
Manöver in die Gegend von Fordon ausgerückt. Bei 
der Anwesenheit des Prinzen Albrecht hierselbst am 
nächsten Montage wird ein Zapfenstreich von vier 
Militärkapellen ausgesührt werden.

* Braunsberg, 1. Sept. Bei der am Sonn­
abend abgehaltenen Abiturientenprüfung bestand nur 
ein Primaner, drei traten vor der mündlichen Prüfung 
zurück. (G.)

* Königsberg. Das Rittergut Willkühnen bei 
Waldau — lange Jahre im Besitz der Familie 
Gebauhr — ist in diesen Tagen in die Hand des 
Herrn Rittmeister von Borcke und das Trenker Wald­
haus an einen Herrn Kanitz übergegangen. Das 
letztere war viele Jahre lang ein sehr beliebter Aus­
flugsort der Königsberger.

* Riesenburg, 1. Sept. Die hiesige Zuckerfabrik 
hat in der Campagne 1890—91 in 190 Arbeits­
chichten 473,377 Zentner Rüben verarbeitet, mithin 
n 2 Schichten durchschnittlich 4982 Zentner. Durch­
schnittlich betrug der Zuckergehalt des Rübensaftes 
12,82 pCt. Gewinnüberschüsse wurden nicht erzielt, 
es besteht vielmehr noch eine Unterbilanz von 
79,570 Mark.

* Jnowrazlaw, 1. Sept. Das Fräulein Auguste 
Gaßner in Markowitz feierte heute ihr 50jähriges 
Dienstjubiläum als Wirthschafterin in Diensten des 
Herrn Oberpräsidenten v. Willamowitz-Möllendorf.

* Gumbinnen, 29. August. Erschossen hat sich 
gestern Abend in seinem Zimmer der Infanterist W. 
von der 11. Kompagnie des hiesigen Füsilier-Regi­
ments. W. diente bereits im dritten Jahre und war 
ein von seinen Vorgesetzten geschätzter, tüchtiger Soldat, 
gegen den nicht das Geringste vorlag. Das Motiv 
zur That ist um so räthselhafter, als der Mann kurz 
vor seiner Entlassung stand und sich bereits einen 
Zivilanzug angeschafft hatte, woraus hervorgeht, daß



derselbe sich noch nicht lange mit Selbstmordgedanken 
getragen haben kann.

* Neidenburg. Nach Mittheilung des „Dniewnik 
Wsrszcuvski" sollen während der preußischen Manöver 
an der russisch-polnischen Grenze bei Neidenburg zwei 
Älle von Grenzüberschreitungen durch rekognoszirende 
Kavallerie-Patrouillen vorgekommen sein. Am 17. Aug. 
Qobe eine Dragoner- und am 18. eine Ulanen-Patrouille 
stöt Hellen Tage die Grenze in der Nähe von Smolary 
überschritten; sie seien bis zu einem Dorfe, 5 Werst 
bon der Grenze entfernt, geritten und dann auf preußi­
sches Territorium in der Nähe von Trzonsk zurück­
gekehrt. Da sie in vollem Galopp ritten, so hätten 
sie von der russischen Grenzwache nicht angehalten 
Werden können; beide Patrouillen seien von Unter- 
ossizieren kommandirt worden. Es muß dem polnischen 
Blatte die Bestätigung für diese, von anderer Seite 
nicht gemeldete Nachricht überlassen bleiben. — Ein 
"Abenteuer" bestand während der Manöverzeit der 
Bursche eines hier einquartirt gewesenen höheren 
Offiziers. Er benutzte die Abwesenheit seines Vor­
gesetzten, um auch die Verhältnisse unseres Nachbar­
liches Rußland kennen zu lernen, und wanderte in 
seiner Livree gemüthlich und ohne die vorgeschriebenen 
Legitimationspapiere über die Grenze. Wie bestürzt 
aber war er, als er sich plötzlich von russischen 
Kameraden angehalten sah und um die Legitimation er­
sucht wurde. Dies Mal schenkten die Russen den 
Ausführungen des erschreckten biederen Deutschen 
Glauben und ließen ihn wieder ungehindert über die 
Grenze. Der also glimpflich Weggekommene soll-aber 
erklärt haben, ohne Legitimation nicht mehr die Grenze 
zu überschreiten.

* Lätzen. In den Flammen umgekommen sind 
am letzten Dienstag) drei Kinder bei dem Brande 
eines Hauses.

* Memel, 1. Sept. Gestern, Montag, Vormittag 
wurde nach dem „M. D." in einem Graben zwischen 
zwei Feldern unweit des Gutes Bachmann bei Memel 
etwa 200 Schritte von der Chaussee entfernt die 
Leiche einer etwa 30—40 Jahre alten, ltttauisch 
gekleideten Frauensperson gefunden. Der Kops der 
bis jetzt noch unbekannten Leiche trägt Wunden, die 
auf einen vorliegenden Mord schließen lassen, so ist 
unter Anderem die Ohrmuschel abgetrennt. Gerichtliche 
Recherchen sind im Gange, die Sektion der Leiche 
soll heute stattfinden.

Mbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.
4. Sept. Meist heiter, wolkig warm, win­

dig. Strichweise bedeckt mit Regen, (In 
Süddeutschland vielsach bedeckt, Regen, kühl.)

5. Sept.: Schön, heiter, warm, frischer Wind. 
(Im Süden Strichregen.) Nachts kalt, Morgens 
Nebel. Lebhaft an den Küsten.

6. Sept.: Warm, heiter, schwül, strichweise 
Gewitterregen. Lebhafter Wind.

(Für diese Rubrik geeignete Artikel und Stetigen sind uns 
stet» Milkkdmmen)

klbing, 3. September.
* (Ministerbesuch.] Wie die „Ostpreußische 

Zeitung" vernimmt, steht Königsberg etwa für den 
17. September der Besuch des Herrn Landwirth­
schaftsministers bevor. Auch der Herr Kultus­
minister soll die Absicht haben, an einem noch 
näher zu bestimmenden Tage nach Königsberg zu 
kommen.

* (Robert Johannes-Abend.] Der zweite und 
letzte Vortragsabend des Herrn Johannes war gestern 
ebenfalls gut besucht und verlebten die Zuhörer wie­
der einige recht angenehme Stunden. Obgleich die 
Vorträge zum größten Theil bekannt sind, so hört 
man dieselben nach einer Spanne Zeit immer wieder 
gern und amüsirt sich bei denselben. Herr Johannes 
hat damit seine Aufgabe, die er sich gestellt, glänzend 
erfüllt, dies erkannte derselbe auch am Schluß seiner 
gestrigen Vorträge mit herzlicher Freude selbst an und 
dankte seinen Zuhörern für die allgemeine Theilnahme, 
die er nun schon seit Jahren hier findet und für den 
ungeteilten Beifall, die jedem seiner Vorträge, ob 
ernsten oder humoristischen Inhalts, gezollt werden.

* (Die Steuerveranlagung für das Jahr 
1892—93] wird in Preußen bekanntlich bereits 
nach dem neuen Einkommensteuergesetz vom 24. Juni 
erfolgen, das wir kürzlich unserer Zeitung als 
Separatabdruck beigelegt und dessen wesentlichste Be­
stimmungen wir wiederholt angegeben haben. Wir 
wollen uns im Folgenden vergegenwärtigen, welcher 
Unterschied zwischen der bisherigen Besteuerung und 
der späteren besteht. Zunächst liegt eine wichtige 
Veränderung darin, daß künftig die bisher bestehende 
Unterscheidung zwischen „Klassensteuer" und „klassifi- 
zirter Einkommensteuer" in Fortfall kommt. Für 
sämmtliche Einkommen gilt eine einheitliche Ein-
r^en met' in der Hauptsache überall nach 

gleichen Grundsätzen erhoben wird. Ausgedehnt wird 
buerpslicht in dem neuen Gesetz in doppelter
3 hipm in Bezug aus juristische Personen 

ersteren wurden^maligen Reichsunmittelbaren. Die 
besteuerung aber ^war von der Gemeinde­
steuer getrosten- hnm ^n der staatlichen Einkommen- 
dik SltrtenqeieU’ld)oftennao>ICn 3af|re ”b werden auch 
Mim und «f
eingetragenen Genossenschaften und d§Könsumv-rein- 

rnil offenem Laden der Elnkommensienernfl cht unt r- 
worsen sein. Um aber der Gesnh) °eK doppLn 

Besteuerung vorzubeugen, wird das Einkommen der 
juristischen Personen erst nach Abzug von 3i Prozent 
des. eingezahlten Aktienkapitals und bei eingetragenen 
Genossenschaften eines dem entsprechenden Betrages 
steuerpflichtig sein. Was die Reichsunmittelbaren be­
trifft, so sollen diese der Steuerpflicht erst unterliegen, 
wenn ein besonderes Gesetz die Entschädigung für 
den Fortfall der ihnen bisher gewährten Steuerfreiheit 
geregelt haben wird. In objektiver Hlnpcht bleibt 
die Steuerpflicht im Wesentlichen die gleiche tote bis­
her. Es unterliegen der Einkommensteuer alle Ein­
nahmen aus Grundbesitz, Kapital und Arbeit, sowie 
aus sonstigen regelmäßigen Hebungen (Pension, Warte­
geld 2c.), so weit nicht ausdrücklich Ausnahmen im 
Gesetze gemacht sind, wie hinsichtlich des Dienst-Ein­
kommens gewisser Militärpersonen und Beamten. Von 
Wichtigkeit ist, daß alle Einkommen unter 900 Mk. 
von der Steuerpflicht befreit sind, und daß außerdem 
den Auswendungen zur Erhaltung des Vermögens 
und den Schuldenzinsen Steuerfreiheit gewährt wird, 
sowie daß ferner Beiträge zur Arbeiterversicherung 
und Lebensversicherungs-Prämien, die letzteren bis zur 
Höhe von 600 Mk. jährlich, vom steuerpflichtigen Ein­
kommen in Abzug gebracht werden können. Wesentlich 
verändert sind die Steuersätze. Höher als bisher besteuert 
sind die größeren Einkommen, während die kleineren 

und mittleren zum Theil erheblich herabgesetzt werden. 
In der untersten Stufe beträgt der Steuersatz f 
Prozent, in der höchsten 4 Prozent des jährlichen 
Einkommens. Danach zahlt der Steuerpflichtige von 
900—1050 Mk. jährlich 6 Mk., von 1050-1200 Mk. 
jährlich 9 Mk. und so fort, bis bei einem Jahres­
einkommen von 9500—10,500 Mk. ein Steuersatz von 
jährlich 300 Mk. erreicht wird. Bei noch höherem 
Einkommen bis 30,500 Mk. steigt die Steuer sodann 
in Stufen von 1000 Mk. um je 60 Mk., bei Ein­
kommen von mehr als 30,500 Mk. bis 32,000 Mark 
in Stufen von 1500 Mk. um je 50 Mark, bei Ein­
kommen von 32,000 bis 78,000 Mk. in Stufen von 
2000 Mk. um je 80 Mark, bet Einkommen von mehr 
als 78,000 bis 100,000 Mk. in Stufen von 2000 
Mark um je 100 Mk. Zur Entlastung der unteren 
Klassen ist verordnet, daß den Steuerpflichtigen bei 
einem Einkommen bis zu 3000 Mk. für jedes Familien­
glied unter 14 Jahren der Betrag von 50 Mark vom 
Einkommen in Abzug gebracht wird, und daß bei drei 
oder mehr Familiengliedern dieser Art jedenfalls die 
Steuer um eine Stufe ermäßigt wird. Von besonders 
hervorragender Bedeutung ist die neue Art der 
Steuerveranlagung, die auf der Selbsteinschätzung be- 

oa ^r mit einem Einkommen von mehr 
als 3000 Mk. zur Einkommensteuer veranlagt ist, hat 
M e nt. vMNtliche Bekanntmachung, jeder andere 
Steuerpflichtige auf eine besondere Aufforderung der 
Steuerbehörde die Verpflichtung, eine „Steuer- 
? t/ < abäugeben. In dieser Erklärung, die 
schriftlich oder zu Protokoll abgegeben werden muß, 
oll das Einkommen gesondert nach den einzelnen 

Elnkommenzweigen nach bestem Wissen und Gewissen 
angegeben sein. Wird die geforderte Steuererklärung 
nicht abgegeben, so hat der Betreffende die Erhebung eines 
Zuschlags von 25 pCt. zu gewärtigen, während er bei 
wissentlich falscher Angabe der Vermögensverhältnisse 

^Strafe vom 4- bis lOfachen Betrage der Steuer, 
welche hinterzogen wurde oder werden sollte, zu er­
warten hat. Zum Zweck der Steuerveranlagung be­
stehen Voreinschätzungs-Kommissionen in jeder Ge- 
melnde und jedem Gutsbezirke und Veranlagnngs- 
Kommisstonen für jeden Kreis, deren Mitglieder zum 
Wu von Gemeindeorganen gewählt, zum Theil vorn 
Staate ernannt werden. Hiermit sind die wichtigsten 
Veränderungen des neuen Gesetzes aufgesührt. Daß 
die Anwendung desselben in der ersten Zeit vielen 
Zweifeln begegnen wird, ist vorherznsehen. Die vom 
Finanzministerium ausgearbeitete Anweisung für die 
Einführung der neuen Steuerverfassung sucht diesen 
Zweifeln nach Möglichkeit zu begegnen und wird bei 
richtiger Benutzung seitens des Publikums diesen 
Zweck in der Hauptsache gewiß auch erreichen.

* (Winterfahrplan.] Für den am 1. Oktober 
in Kraft tretenden Winterfahrplan ist nunmehr der 
definitive Entwurf vereinbart und festgesetzt. Derselbe 
enthält gegen den ersten Entwurf mehrfache Abände­
rungen, die allerdings für die Hauptstrecken der Ost­
bahn nur von geringer Bedeutung sind. Zu er­
wähnen ist dabei, daß der Lokalzug Mariendurg- 
Dirschau veränderte Fahrzeiten erhalten hat. Er wird 
4,45 Nachmittags von MaUenburg, 5 Uhr von Si­
monsdorf abgehen, 5,12 in Dirschau ankvmmen und 
dort nach 8 Minuten Anschluß an den 6,05 in Danzig 
eintreffenden Abendzug haben.

* (Personalien.] Am Schullehrer-Seminar zu 
Graudenz ist der Lehrer Albert Wolfs aus Heiligen­
stadt als Hülfslehrer angestellt worden.

* (Ordensverleihung.] Der „R.-A." meldet, 
dem Obersten Grafen von Geldern-Egmond zu Arcen, I 
Kommandeur des 1. Leib-Husaren-Regiments Nr. 1, 
ist der Rothe Adler-Orden dritter Klasse mit der 
Schleife verliehen worden.

* (Die Stellung der Gerichts-Kanzleigehilfen] 
zu dem Jnvaliditäts- und Altersversiche­
rung s-Gesetz hat neuerdings aus Anlaß eines 
Altersrentenanspruches das Reichsversicherungsamt in 
der Revisions-Jnstanz eingehend beschäftigt. Nach 
Ansicht dieser Behörde sind die dauernd beschäftigten 
Lohnschreiber auch zu den Beamten im Sinne des 
Jnvaliditäts- und Altersversicherungs-Gesetzes zu rech­
nen, so daß diesen kein Anspruch auf eine Altersrente 
zusteht, während diejenigen Lohnschreiber, welche nur 
vorübergehend und aushilfsweise bei den Justizbehör­
den beschäftigt werden, diesen Anspruch besitzen.

* (Neueste amerikanische Reklame.] Ein 
Kaufmann in Michigan machte sich dadurch bekannt, 
daß er jeden Abend einen Dollarschein an einem mit 
stlner Firma versehenen kleinen Ballon befestigt und 
fliegen läßt. Die ganze Umgegend ist aufgeregt und 
kann den Abend nicht erwarten.

* (Dampfer.] Seit voriger Woche befindet sich 
der Dampfer „Eva" von hier in Jnsterburg und 
unternimmt dort zwischen dieser Stadt und den Pregel- 
ortschaften Tourfahrten. Bekanntlich wurde dieser 
Dampfer, welcher bis dahin in Wolgast als Fähre ge­
dient hat, von Herrn Gnoyke hier vor etwa Jahres­
frist erworben und unternahm dann auf dem Elbing 
Tourfahrten. Zuletzt diente er als Schleppdampfer 
für Holztraften.

* (Zur Lebensmitteltheuerung.] Der gestrige 
Kartoffelmarkt bot ein ungewöhnlich lebhaftes Bild 
dar. Zu Hunderten umstanden die Frauen, welche 
am Tage vorher ihren täglichen Bedarf an Kartoffeln 
nicht hatten decken können, die Wagen, welche dieses 
wichtige Nahrungsmittel unserer ärmeren Bevölkerung 
dem Markte zuführten. Das Gedränge war so groß, 
daß viele Frauen über eine Stunde warten mußten, 
bis sie abgefertigt werden konnten. Eine Gesellschaft 
von Aufkäufern, welche den ländlichen Besitzern ent- 
gegengingen, um Kartoffeln aufzukaufen, wurde das 
Handwerk durch einen Poltzeibeamten gelegt, welcher 
die Fuhren bis zum Markt birigirte und dort dafür 
sorgte, daß erst das Publikum befriedigt wurde. Heute 
sind die Kartoffeln wieder etwas reichlicher vorhanden 
und billiger.

* (Ein nettes Früchtchen] verspricht der etwa 
9 Jahre alte Sohn des Arbeiters D. aus dem 
Grubenhagen zu werden. Während der in demselben 
Hanse wohnende Arbeiter P. in seiner Stube be- 
schäftigt war und der offen stehenden Thür den 
Rucken kehrte, schlich sich der Junge in das Zimmer

Entwendete die Uhr des P. Derselbe vermißte 
vald darauf seinen Chronometer und lenkte sofort den 
-verdacht auf den Jungen, da derselbe von einigen 
neineren Langsingereien fchon rühmlichst bekannt war. 
Zuerst leugnete der Junge zwar, hol-e aber, als man 
j mtL 6erm Polizisten drohte, das geraubte Gut aus 

einem Korbe voll Rüben heraus. Allerdings hatte 
ku » r < .. schon Schaden genommen, indem das 
Glas eingedruckt und die Zeiger verbogen waren. 
Bei dem Verhör gab der Junge an, der Vater hätte 
ihn zu dem Diebstahl verleitet mit den Worten: 
„Geh' von dem P. die Uhr holen, ich will sie ver­
kaufen und dann die Miethe bezahlen."

Kunst, Literatur «. Wissenschaft.
t Den Entwurf zu einem Denkmal Kaiser

t

Königsberg, 3. September. 
Grothe, Getreide-, Woll-, Mehl-

Königsberqer Produetenbörse

(Von Portatius und 
und Spiritus-Com-

l.,S. '
94,60
94,60
94,90
89,30

209,70
173,20
105.90
105,50
83,70

106.90

3.|9.
94,50
94,50
95,—
89,40

215.50
173,20
105,90
105.50
83,90

106,70

3.|9.
232,50
226,75

237,—
233,70

23,10
62,30
62.80
55.80

wurden speziell chronische Leiden stets als unheilbar 
erklärt.

Von welcher Wichtigkeit diese Entdeckung ist, ist am 
Besten dadurch erwiesen, daß ein großer Prozentsatz 
aller Krankheiten solche der Nieren und Leber sind.

Die Wirkung dieses Mittels ist überraschend und 
ein großer Segen der Menschheit.

Jeder Mensch wird, durch Veröffentlichung nach­
stehender Dankschreiben, sofort Zutrauen gewinnen und 
seine Zuflucht zu demselben nehmen.

Zur näheren Ueberzeugung und Beruhigung wollen 
sich Leidende direkt an diese Attestirnngen wenden.

Mich. Zeller, Gemeindevorsteher in Buch bei 
Ansbach in Bayern schreibt: Von der Erfahrung be­
lehrt und vom Erfolge überzeugt, fühle ich mich ge­
drungen, mit Gegenwärtigem zu konstatiren, daß ick 
nach 7monatlichem Gebrauche von Warner’s Safe Cure 
von meinem langjährigen und hartnäckigen Magen­
leiden zu meiner vollen Zufriedenheit geheilt worden 
bin, nachdem ich vorher verschiedene Aerzte konsultirt 
hatte, aber ohne Erfolg.

Ich habe lange gezögert, und ich will es nur ge­
stehen, daß der Grund davon hauptsächlich der an­
scheinend hohe Preis der Medizin war, jedoch schon 
nach Gebrauch der ersten paar Flaschen war ich davon 
überzeugt, daß dieselbe das Billigste und Beste ist, 
was in dieser Beziehung bis jetzt geboten wurde.

Namentlich die jeder Flasche beiliegende Broschüre 
ist von hohem Werthe; ich schätze diese so hoch wie 
die Medizin selbst, weil ich durch dieselbe erst über 
den wahren Grund meines Leidens aufgeklärt worden bin.

F. Bock, Katzlerstraße 10, in Berlin, schreibt: Die 
Ihnen bereits früher zugegangene Mittheilung über 
die schönen Erfolge Ihrer Warner’s Safe Cure be­
stätige ich heute voll und ganz, mit dem besonderen 
Hinzufügen, daß die Heilung keine vorübergehende, 
sondern eine anhaltende ist.

Warner’s Safe Cure ist ä Mk. 4 die große Flasche 
zu beziehen durch die Apotheke zum goldenen 
Adler in Elbing, Leistikow’sche Apotheke in 
Maricnburg und Apotheker H. Kahle (Apotheke zur 
Altstadt) in Königsberg i. Pr.

Bestandtheile: Birg. Wolfsfußkraut, 20,0; Edel- 
leberkraut, 15,0; Gaultheria Extract, 0,5; Kalisalpeter 
2,5; Weingeist, 80,0; Glycerine, 40,0; Dest. Wasser 375,fr

Wilhelms I. beabsichtigt die Stadt Ruhrort durch 
eine Preisbewerbung unter den deutschen Künstlern 
zu gewinnen. Die Aufgabe ist insofern eigenartig, 
als das Denkmal gleichzeitig dem Fürsten Bismarck 
gelten soll. Zur Ausführung sind 100,000 Mark 
bestimmt und für den Wettbewerb Preise von 3000, 
2000 und 1000 Mark ausgesetzt.

* Der Bildhauer Professor Fritz Schaper hat 
sich mit einer Tochter des Dichters Emil Ritters­
haus verlobt.

* Sigmaringen, 2. Sept. Die Generalver­
sammlung der deutschen Alterthumsvereine beschloß 
heute, im nächsten Jahre in Görlitz, im übernächsten 
in Stuttgart zu tagen.

missions-Geschäft.)
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Tendenz: Unverändert.
Zufuhr: —,— Liter.

Loco contingentirt. .
Loco nicht contingentirt

Handels-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 3. September, 2 Uhr 40 Min. Nachm.

. . 72,50 A Brief. 

. . 51,- „ „

Danzig, 2. September. Getreidebörse.
Weizen (per 126pfd. holl.): loco flau, 1000 Tonnen. 

Für bunt und hellfarbig inl. —,— A, hellbunt inl. 
228—231 A, Hochb. und glasig inl. 237—238 A, Termin 
Septbr.-Oktbr. z. Trans. 126pfd. 178,— A, per April- 
Mai zum Transit 126pfd. 179,50 A

Roggen (p. 120pfd. holl.): loco unver., inl. 215—226 A, 
russ. und poln. zum Transit 170—182 A, per Septbr.- 
Oktbr. 120pfd. zum Transit 186,— A, per April-Mai 
zum Transit 120pfd. 182,50 A

Gerste: große loco inl. 148 A
Rübsen: per 1000 Kilogramm —,— A

Safer: loco inl. 145—147 A
rbsen: loco inl. —,— A

Spiritusmarkt.
Danzig, 2. September. Spiritus pro 

kontingentirt 71,50 Br., —,— Gd., pro Septbr.-Oktbr. 
kontingentirt —,— Br., 63,50 Gd., pro November-Mai 
kontingentirt —,— Br., 64,50 Gd., loco nicht kontingen­
tirt 52,— Br., —,— bez., pro Septbr.-Oktbr. nicht kon­
tingentirt —,— Br., 44,— Gd., pro November-Mai 
nicht kontingentirt —,— Br., 45,— Gd.

Meteorologische Beobachtungen
vom 2. September, Morgens 8 Uhr.

Produkten-Börse.
Cours vorn
Weizen September-Oktober .

Oktober-November .
Roggen schwankend.

September-Oktober
Oktober-November .

Petroleum loco....................
Rüböl September-Oktober .

April-Mai ....
Spiritus 70er September .

Börse: Fest. Cours vom
372 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3'/, pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten....................
Deutsche Reichsanleihe.........................
4 pCt. preußische Consuls....................
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Das wirklich Gute bricht sich Bahn.
Vieiseitig gelangen an uns Dankschreiben über die 

Heilkraft von Warner’s Safe Cure, welches Mittel in 
letzter Zeit so vielfach von sich sprechen gemacht und 
welches auf jeden Fall den ersten Rang unter allen 
medizinischen Erfindungen der Neuzeit einnimmt.

. wurde, b« bie meM. > wTÄ
Mische Wissenschaft kein spezifisches Mittel zur Be- Im deutschen Binnenlande liegt die Temperatur überall 
kämpsung von Leiden der Nieren und Leber und , über dem Norrnalwerthe.

Vermischtes.
* Aus allen Theilen Deutschlands gehen uns 

Mittheilungen über festliche Veranstaltungen zur 
Feier des Sedantages zu. Sie alle geben Kunde 
von der patriotischen Begeisterung, mit der unser 
deutscher National-Festtag überall gefeiert werden wird.

* In Berlin wurde am neuen Reichstagsgebäude 
Montag die zur Bekrönung der Kuppel bestimmte 
Kaiserkrone aufgebracht und am Dienstag von den 
Gerüsten befreit. Die Krone ist in der Wilhelmshütte 
zu Seesen am Harz in Kupfer getrieben worden. 
Das Bauwerk selbst hat hierdurch eine Gesammthöhe 
von etwa 75 Meter erhalten und überragt somit die 
benachbarte Siegessäule noch um 14 Meter.

* Berlin, 2. Sept. Gestern starb hier, 65 
Jahre alt, der frühere Buchhändler und Buchdrnckerei- 
besitzer Reinhold Kühn, Begründer der Hofbuch­
handlung gleichen Namens, deren Inhaber jetzt Herr 
Georg Kühn ist. — Aus dem Innern Rußlands 
kommen jetzt wieder ganze Eisenbahnzüge mit Gänsen 
an, die für Berlin bestimmt sind. So wurden in 
dieser Woche 10,000 Gänse von Berliner Händlern 
aufgekauft und über Thorn nach Berlin verladen. 
In Rußland wird, wie der „Allg. Fleischer-Ztg." aus 
Odessa geschrieben wird, das Paar dieser Thiere mit 
einem Rubel bezahlt, das Stück also nach deutschem 
Gelde mit wenig über eine Mark.

* Zur Frage des „Kriegsraths", über die 
anläßlich der jüngst erschienenen Denkwürdigkeiten des 
Grafen Moltke vielfach gestritten worden ist, nimmt 
jetzt auch die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 
offiziös das Wort. Es könne nicht dem mindesten 
Zweifel unterliegen, daß das, was der verstorbene 
große Stratege ausspricht, voll und ganz seine persön- 
llche Ueberzeugung sowie sein Wissen bekunde. 
Andererseits könne es aber auch nicht angezeigt er­
scheinen, die „Generalsvorträge", von denen der 
Damalige Kriegsminister v. Roon in seinen Briefen 
spricht, oder die strategischen Vorschläge des Grafen 
Bismarck, die an allerhöchster Stelle Beachtung ge­
funden, ohne Weiteres in das Reich der Fabel 'zu 
verweisen. Zweifellos, so fährt der Artikel fort, er­
scheine allerdings, „daß letztere in einem formell zu- 
sammenberufenen Kriegsrathe nicht erörtert sein wer­
den. Aber schon rein äußerlich betrachtet, läßt sich 
eine völlige Außerachtlassung des Leiters der aus­
wärtigen Politik auch bei wichtigen Kriegsfragen 
seitens des allerhöchsten Kriegsherrn nicht wohl an­
nehmen, wenn man erwähnt, daß Politik und Krieg­
führung in innigster Wechselbeziehung stehen und 
ferner, daß der Leiter der auswärtigen Politik 
das unbedingte Vertrauen seines Souveräns genoß." 
Im Anschluß hieran wird mitgetheilt, „daß namentlich 
über die Heranziehung von Belagerungsparks nach 
Paris seiner Zeit bereits in der Rheinpfalz im 
Hauptquartier Besprechungen stattgefunden haben, an 
welchen der damalige Bundeskanzler theilgenommen. 
Und diese Art von Besprechungen möchte auch erst 
nach Clermont en Argonne ihr Ende erreicht haben." 
Zum Schlüsse heißt es: „Wenn wir uns berechtigt 
halten, dem Wort „Kriegsrath" die rein technische Be­
deutung beizulegen und dasselbe im engsten Sinne zu 
interpretiren, so glauben wir dem Geiste und Sinne 
des Feldmarschalls zu entsprechen, der bekanntlich eine 
strenge und knappe Diktion liebte." .

* Gleiwitz, 2. Sept. Die Regierung verbot 
den privaten Kohlenbergbau in der Umgegend 
wegen Gefährdung der fiskalischen Zawadaer 
Wasserquellen.

* Paris, 2. Sept. „Eclair" publizirt heute gleich­
zeitig mit den „Times" in London in extenso die 
Broschüre der Baronin Vetsera über das 
Drama von Meyerling. Die Baronin Vetsera 
erzählt in der Broschüre ausführlich die Geschichte der 
unglücklichen Liebe ihrer Tochter und hebt dabei die 
Rolle hervor, die bei der Affaire von der bekannten 
Hofdame Gräfin L. gespielt wurde. Sie erzählt 
ferner die Flucht ihrer Tochter, über die Verhand­
lungen mit dem Grafen Taaffe und über die pietät­
lose Beerdigung ihrer Tochter bei Nacht. Ueber das 
Drama selbst erfährt man aus der Broschüre wenig 
Neues.

* Drei Zugentgleisungen an einem Tage. 
Am Dienstag fanden im Gebiete der französischen 
Eisenbahnen 3 Zugentgleisungen auf der Linie Stz 
Juste-Cambray, in Aubreville und in Marseille statt. 
Bei der ersteren wurden 2 Personen, 1 Heizer und 
1 Bremser, getödtet.

* Fast ganz niedergebrannt ist die Ortschaft 
Kleinwardein im ungarischen Komitat Neutra. 110 
Familien sind obdachlos.

* Detroit. Am 29. August ist, wie der „Frkf. 
Zeitung" gemeldet wird, der Lustschifier Logan, 
als er Angesichts von 30,000 Menschen sich aus einer 
Höhe von 6000 Fuß mit einem Fallschirm herunter- 
ließ, verunglückt. Wie das Unglück entstanden ist, 
konnte man von unten wegen der bedeutenden Höhe 
nicht erkennen. Ein Schrei des Entsetzens entrang 
sich der Menge, als sie den Luftschisfer pfeilschnell 
herunterfahren sah. Er war sofort todt und der 
Körper eine unförmliche Masse.

Telegraphische Nachrichten.
Koburg, 3. Sept. Großfürst Michael Nicola- 

jewitsch ist mit seinem Sohne, dem Großfürsten Alexis, 
heute nach Berlin abgereift.

Flensburg, 2. Sept. Unter sehr großer Be­
theiligung der Einwohnerschaft fand die feierliche Ent­
hüllung des von den Bürgern Flensburgs errichteten 
Denkmals Kaisers Wilhelm I. statt.

Mailand, 2. Sept. Dem Streik der Metall-. 
arbeitet haben sich heute etwa 400 Mechaniker kleinerer 
Etablissements angeschlossen.  

1(9.
235,75
231,—

238.75
234.75
23,10
61.90
62,20
55.90

10000 1 loco

1. 
Sept.
A

2. 
Sept.
A

Tendenz

Weizen, hochb., 125 Pfd. 206,— 206,— unverändert
Roggen, 120 Pfd. . . 215,— 210,— niedriger
Gerste, 107—8 Pfd. . . 151,— 150,— unverändert
Hafer, feiner .... 
Erbsen, weiße Koch-. .

143,— 140,— flau
155,— 150,— unverändert

Rübsen......................... —,— —,—

Uebersicht der Witterung.
In Deutschland ist das Wetter meist wärmer, im 

Westen vielfach heiter, im Osten trübe, in den nordwest-

Stationen. Barom, 
mm Wind Wetter Temper.

Celsius
Kopenhagen 752 WSW halb bed. 16
Stockholm 744 SW wolkig 15
Haparanda — — —
Petersburg 754 SSO Regen 12
Moskau 762 still wolkenlos 14
Sylt 752 WSW wolkig 15
Hamburg 756 SW heiter 15
Swinemünde 756 SW wolkig 17
Neufahrwass. 755 WSW wolkig 19
Memel 753 SSW wolkig 18
Paris 762 SW Regen 15
Karlsruhe 763 SO wolkenlos 19
München 765 still wolkenlos 17
Berlin 758 W wolkig 18
Wien 763 W wolkenlos 15
Breslau 761 WSW bedeckt 20
Nizza 764 ONO heiter 20
Trieft 763 still wolkenlos 23
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LSHKöblirte Zimmer sind zu verm.
Vollerthun, Hohe Brücke.
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Sehr trocken . 
Beständig . . . 
Schön Wetter 
Veränderlich . 
Regen it Wind 
Viel Regen. . 
Sturm . . . .

9
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2 gut möblirtc Zimmer
zu miethen gesucht.

Offerten unter R. R. 206 in der 
Expedition dieser Zeitung erbeten.

2. November und M 
folgende Tage: W

Große Frankfurter 
Geld-Lotterie.

W Nur baares Geld! "HW
Hauptgew. 1 ä 100,000 M.

1 ä 5000 M.
1 ä 1000 M.

Barometerstand.
Elbing, 3. Sept., Nachmitt. 3 Uhr.

2 Wohnungen ä 3 Zimm. u. eine 
von 2 Zimm., r. Zubehör und Garten­
eintritt zu vermiethen Danzigerstr. 5/6. -

X
X
X
X
*

x
x 
X
X

27----------- ------
18 Gr. Wärme.

Lehrerverein.
Sonnabend, den 5. d. M., Ab. 8 Uhr, 

in Bellevue.
Vortrag: Meine Ferien. 
Verschiedenes.

Die Beerdigung meines Sohnes 
Richard 

findet Freitag, den 4. September, Nach­
mittags 4 Uhr, auf dem St. Annen- 
Kirchhofe statt.

F. Wunderlich.

i und Gas 
vollständig sortirt, empfehle solches 

en gros fflcDC KllSCh. en detail

» Velciichliiiigsglas tt
| für Petrolciim
P vollftündia sortirt, emv Einem geehrten Publikum von Stabs 

und Land beehre ich mich hierdurch ergebenst 
anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage die 
hiesige

Raths-Apotheke
übernommen habe.

Elbing, den 1. September 1801.

Herrn. Lehnert,
Apotheker.

;t
gJe
I 

I 

g 
<
I 
I 
S
•1

1 ä 50,000 M.
1 ä 20,000 M.
1 ä 10,000 M.'10 a 500M.rc. 

4170Geldgew. über250,000M.
Loose ä 5,50, y, ä 3,00, v/4 

ä 1,75, V8 ä 1 M., Porto und 
Liste 30 Pf. extra.

Richard Schröder
Bankgeschäft,

Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9.

gegründet 1875.

Ane kleine Wohnung
in der Herrenstraße zu vermiethen. Zu 
erfragen Neustädt. Wallstraße 12,

... . J.F 

[Ut gumnnrt und in sauberer Aus- Z

beginnt ihr Semester Donnerstag, den 15. Oktober, morgens 8 Uhr,

Aufnahme finden Schüler vom 16. Lebensjahre an. Anmeldungen 
nimmt der Ordinarius der Schule,

Offene Stellen
für Militaranwürtcr.

Im Laufe des nächsten halben Jahres 
im Bezirk des Königlichen Eisenbahn- 
Betriebsamtes zu Danzig 6 Weichen­
steller, Mindesteinkommen je 800 Mark 
jährlich; in derselben Zeit bei derselben 
Behörde 6 Bahnwärter, Mindestgehalt 
je 700 Mark jährlich. — Zum 1. Ok­
tober beim Postamt Danzig ein Haus­
diener, jährlich 900 Mark Gehalt und 
freie Dienstwohnung. — Zum 1. Ok­
tober bei der Polizeiverwaltung in 
MariewwerdereinstädtischerNachtwächter, 
Gehalt 480 Mark jährlich. — Zum 
15. September beim Magistrat in Neu­
stadt Westpr. ein Nachtwächter, Gebalt 
360 Mark jährlich. — Zum 1. Oktober 
beim Magistrat in Osterode Ostpr. ein 
Stadtsekretär und stellvertretenderKasseu- 
kontroleur, Gehalt jährlich 1500 Mark. 
— Zum 1. Oktober beim Magistrat zu 
Stolp ein Stadtsekretär, Gehalt 2250 
Mark jährlich. — Zu sogleich beim 
Garnisoulazareth in Thorn ein Heizer, 
Gehalt 1200 Mark, freie Wohnung rc.

Neustädt. Wallstraße 2 ist schönes 
Obst zu haben.

Nur 75 pf. 
pro Quartal kostet der 

Königsberger 
Sonntags Anzeiger 
bei jeder Postanstalt. — Interessan­
ter Inhalt. — Vielseitigkeit. — 
Spannende Romane und Novellen rc.

Wer schon jetzt auf das IV. Quar­
tal bei seiner Postanstalt abonnirt, er­
hält von unserer Expedition gegen Ein­
sendung der Postquittung sämmtliche 
Nr. für das III. Quartal gratis und 
franko nachgeliefert; außerdem erhält 
jeder Abonnent pro IV. Quartal im 
Oktober einen

Kalender p. 1892 gratis!
Probenummern in beliebiger An­

zahl gratis.
Expedition des „Kömgsberger Sonn- 

tags-Anzeiger",
Königsberg i. Pr., Kneiph. Langg. 26 I.

Die MütkljWe
in Verbindung mit der

Tnniimirtsdinftüsiliiilr«Mricnlmg A
l ch "z ~ ;■ ~ 7 o
und beendet den Kursus Ostern 1802.

Aufnahme, finden Schüler vom 
nimmt der Ordinarius der Schule,

Herr Landwirtschaftslehrer Patzig
in Maricnbnrg

entgegen, der auch zu jeder Auskunft bereit ist. Der Unterricht erstreckt sich auf 
Deutsch, Rechnen, Feldmessen und Nivellieren, Landwirtschaftslehre, 
Tierheilkunde, Gesetzeskunde, Geschichte, Geographie, Chemie, Physik, ? 
Botanik und Zoologie. Lehrplan und Schulordnung werden auf Ver­
langen gratis zugesandt.

Glbmger Standes-Mmt.
Vom 3. September 1891.

Geburten: Schneider Gottfried
Breuer 1 T. — Fabrikarbeiter Anton
Jdem 1 S.

Aufgebote: Postschaffner Wilhelm 
Friesen -Elb. mit Aug. Lau - Elb. — 
Fabrikarbeiter Gottfried Wichmann mit 
Helene Falk-Elb.

Sterbefälle: Arbeiterfrau Elisab.
Laske, geb. Quandt, 62 I. — Händler- 
Wittwe Fanny Löwentbal, geb. Arns- 
feld, 69 I. — Arbeiter Carl Ludwig 
Faust aus Unterkerbswalde, 36 I.

Die Beerdigung des Herrn 
Fritz Wer nick findet Sonn­
abend Nachmittag 4 Uhr vom 
Trauerhaufe aus' auf dem St. 
Annen-Kirchhofe statt.

bis 1O. September.

König! Preuss. KL-Lotterie.
65000 Gewinne über 22 Millionen baar.

WV Ziehung 2. Klaffe 8. bis 10. September.
deren spätere Erneuerung direct beim königl. Ein- 

VI lyil8cilll)Ubv? nehmer bewirkt werden können: % a 170 M., 1/2 
a 80 M., V4 a 40 M., Vs a 21 M.

Originalloose 110 1/2 a 55 1,4
Antheilloose: A V37’ 7,6 a 7 7s! a
Antheilvollloose: ^V74 £ -MV^716 a 133/4

Amtliche Listen 1 M.

Richard Schröder, und 9.

HMMMnH gegr. 1875.

Ziehung 24. bis 26. November.
Znv 1. Klaffe:

v, a 21 S», V> a 10,50 M., ■/,„ a 2,10 M.

Oriainal-Bollloose
(für beide Klaffen gültig):

Vi a 42 M., V2 a 21 M., y10 a 4,20 M. 
Porto und Liste 1 M.

Die von dem Herrn Oberpräsidenten 
von Westpreußen

a. für die Städte,
b. für das Platte Land 

erlassenen, von dem Herrn Rentmeister 
Zander in Schwetz mit ausführlichen 
Anmerkungen versehenen 

Kaupoltzki-NkrordnNgen, 
welche bereits am 1. Oktbr. d. I. 
in Kraft treten, können von der unter­
zeichneten Buchhandlung gegen 50 Pf. 
für ein Exemplar bezogen werden.

Schwetz (Weichsel), im Aug. 1891. 

W. Moeser’s Buchhandl. 
(G. Büchner.)

hell- und dunkelgrau, w 
rehbraun Hanf, grau Manila und - 

melirt grün Z
traf ein großer Posten ein. “

Liefere diese

mit Firmerrdrrrck 
1000 n. 2,504,50» 
gut gummirt und in 
führung schnellstens. ’

_ H. Gaartz’ H 
___ dach- und Kunstdruckerei. -

IMgekkhrt 
von meiner Einkaufsreise, empfehle 
einen Posten

Hemdentuche,
Creasleinen,
Bettzeuge,
Taschentücher 

zu außergewöhnlich billigen 
Preisen.

G. Iiehmkuhl,
Alter Markt 19.

Grosse Geld-Lotterie
derElectrotechn. Ausstellung

Frankfurt a. Main.
4190 Geldgewinne 

darunter Haupt!reifer von

AM-100,000 IVIarks 
LgV* 80,000 Mark

Ganze Original- K M^mi,

oose a o mark*• 
versendet Eiectrotechnische Ausstellungj 

Lotterie - Abtheilung, Frankfurt a. Main.

Bestellungen
auf die 

„AltpreuWe Zkitlmg" 
mit den Beiblättern: 

„Jllustrirtes Sonntagsblatt", „Hans- \ 
freund" und „Landw. Rathgeber" i 

werden jederzeit in der Expedition, Spie- ! 
ringstraße 13, parterre, und auswärts bei 
sämmtlichen Postanstalten angenommen.

(In den Uhrdeckel zu legen.)

Zc!> Sommer- 
/ '' Fahrplonl891. X 
/Abgang von tzlbing nach Richtung» 
I Dirfchau: I
I 4,8 Dm., 7,41 Dm., 10,45 Um, 11,18 v.I 
I 2,35 22m., 7,8 22m., 9,57 22m., 10,38 22m l 
I Königsberg: 1
\ 6,48 Dm-, 7,32 Dm., 10,7 Dm., 1,33 22nt., I 
\ 6,0 22m., 6,42 22m., 12,19 Nachts. / 
\ Mohrnngen: /
\ 7,32 Dm., 10,7 Dm-, 1,33 22m., / 
\ 6,42 22m. /

Fett gedruckte Züge sind /
Schnellzüge. '

Mnikidnßtt Iferit-fittrnr.
Ziehung am 16. September 1891.

Hauptqewinne: 7 komplett bespannte Equipagen u. 90 Rcit- 
nnd Wagenpferde.

Der neueste Erntebericht
meldet, daß die Zufuhren von feinem Sommer-Arriba-Caeao in Guayaquil aufgehört haben und daß die Ernte 
der übrigen Gattungen fast total verregnet sei. — Die vorzügliche Qualität des Arriba-Caeaos der diesjährigen, 
sehr kleinen Ernte, veranlaßte, bei unbedeutenden alten Vorräthen, schon seit Beginn derselben im April d. I. 
eine abnorme Preissteigerung, die bis jetzt weitere Fortschritte gemacht hat. Unter solchen Verhältnissen war 
ein „rechtzeitiger Einkauf zu alten Preisen" in feineren Guayaquil - Caeaos ausgeschlossen und wurde ich daher 
gezwungen, die Verkaufspreise für Gaedke's Caeao — den ich in stets gleichmäßiger Qualität liefere und hierfür 
beim Bezüge in Originaldosen Garantie leiste — entsprechend zu erhöhen. Ich bitte die geehrten Consumenten 
meiner Waare, die durch die meisten Detailgeschäste zu beziehen ist, hierauf freundlichst Rücksicht nehmen zn wollen.

Hamburg, 1. September 1891.

iMWWMMIMMMIIIM......... .... "WIIIMliillllll

Herrmann Wiens Nacht
empfiehlt ergebenst

Liihcilc» in tlomcii-lilrihcrstiiffrii.
Die Preise stellen sich der Meter doppeltbreit 75 Pf., 90 Pf., 1.20, 

1.35, 1.50, 1.80, 2.00, 2.25, 2.50, 3.00 Mk. u. s. w.

ilfiilicitrainniiiiiiunitlilriiicrlhilti'ii, 
reine Wolle, in glatten und gemusterten Geweben, doppeltbreit der Meter 

1.25, 1.50, 1.80, 2.00, 2.50, 3.00, 3.50, 4.00 u. s. w.

Reste u. Roben knappen Maaßes
werden ganz außerordentlich billig verkauft.

Loose ä 1 Mark (nod) au8Wäcl8 stLfiic sporto) veCä
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ die Expedition dieser Zeitung. 
ni—iiii Die Loose der — 

Deutschen Celenial-Lotterie 
znr Unterdrückung des Sklavenhandels 

sind erschienen und werden zu folgenden Planpreisen verkauft: 
18930 Gewinne 

über
4 Mill. M. baar.
1 ä
1
1
1
1
1
2

Hauptvcrkaufssteile der Richard Schröder,
Deutschen Colonial-L-tteric. B-rU.. c®if®1tttrit s 9.

1875-|

I Ukuestk Erfindung! i
AqtM-Kw-NpParqt !

(gesetzt, geschützt).
Jeden erinnernngswerthen An­

blick sofort zu verewigen.
Dieser kleine, in der Tasche be­

quem bei sich zu führende optische I 
Apparat wirft Landschaft, Ruinen, \ 
Haus, Kopf 2c. als Bild in Farben 
genau nach der Natur auf 
Pauspapier, auf welchem es von 
jedem Kinde schnell abgepaust, d. h. 
nachgezeichnet werden 'kann.

Interessant für jeden Reisenden 
und Touristen, belehrend für jeden 1 
Lehrer und Schüler, ä Stück 
1,50 M., Porto 20 Pf., zu be­
ziehen von Schröder’s Vor- 1 
fandgefchäft, Berlin W. 62, | 
Courbierestraße 10.

> O
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Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altpreußische« Zeitung".

Rr. 206.• Elbing, bett 4. September. 1891.

Äcs Vliidcrs lind).
Roman von H. von Ziegler.

Nachdruck verboten. 
27)

Die Kerzen flackerten auf; die Kränze zu 
Füßen der Leiche, auch Hasso hatte vor seiner 
Abreise noch einen köstlichen gesandt, strömten 
einen betäubenden Duft aus und es schien, als 
lächle der Todte; mit halbgeschlossenen Augen 
lag Clemence noch immer in derselben Stellung, 
leise murmelnd hielt sie Zwiesprache mit ihm. 
Sie gedachte jenes letzten Abschiedesblickes, den 
er zu ihr heraufgesandt, wie strahlend hatte er 
da ausgesehen, wie liebevoll grüßte er mit 
Hut und Hand. Vorbei, auf ewig vorbei. 
Der Mund blieb stumm, das Auge geschlossen, 
flüsterte^' ^er ^en Bitten, die sie ihm zu- 

cn Wahrsagung hatte also doch
Recht behalten, kaum ein halbes Jahr nach der 
Myrthenkrone umhüllte Crspe und Flor Cle- 
mences junges Haupt und sie kniete am Sarge 
des Gatten, dessen ein und all' ftp aeweien

Langsam erhob sie sich endlich; es fiel' ihr 
unsäglich schwer, nach dieser schmerzlichsüßen 
Stunde bei dem theuren Todten wieder hinaus- 
zutreten in die Welt mit ihrer Unruhe, aber es 
mußte sein. Sie wollte Abschied nehmen, ehe 
andere Menschen dazukamen, denn er gehörte 
ihr — nur ihr allein.

Herrmann erschrak fast vor dem marmor- 
starren Antlitz der Baronin, als sie endllch aus 
dem Zimmer trat; gütig streckte sie ihm die 
Hand entgegen. .

„Herrmann," sagte sie und die sonst so süße 
Stimme klang tonlos und verschleiert, „bleiben 
Sie dabei, wenn — wenn — man den Sarg 
schließt. Und auch — beim Ueberführen nach 
der Bahn — gehen Sie nicht fort — er ist 
sonst — ganz allein — der theure Todte."

Der treue Diener nickte schweigend, zu 
sprechen vermochte er nicht; da trat Clemence 
noch näher zu ihm, legte die kleine Hand auf 
seine Schulter und flüsterte schmerzlich: „Sie 
haben — ihn auch lieb gehabt — nicht wahr 
— wir wollen — ihn niemals vergessen?"

* * *
Dumpf klangen vom Thurme der Dorfkirche 

die Glocken nieder, ein trüber, regenwarmer 

Apriltag lag über der Gegend, als der düstere 
Leichenzug mit den sterblichen Ueberresten Baron 
Alexander von Scherfaus sich dem Schlosse zu 
bewegte. Eine endlose Schaar von Männern, 
sowie zahlreiche Equipagen folgten dem Leichen­
wagen, der unter Blumen völlig verborgen 
war. Alt und jung, arm und reich strömte 
herbei, um dem allbeliebten, braven Manne die 
letzten Ehren zu erweisen. Unterdrücktes 
Schluchzen ging durch die Reihen, als man 
den Sarg aus dem Waggon gehoben, alle 
Häupter entblößten sich und die Militärkapelle 
aus der Stadt intonirte eine ernste Trauer­
weise.

Starr und thränenlos, wie sie bisher ge­
wesen, stand Clemence dabei, leise das Haupt 
neigend vernahm sie die herzlichen Condolenzen 
all der Gutsnachbarn, Offiziere und Beamten, 
unbeweglich schaute ihr Auge auf den daher- 
schwankenden Sarg; es schien, als beobachte sie 
ein trauriges Ereigniß, dem sie völlig fern stehe.

Ganz allein saß sie im ersten Trauerwagen, 
keine liebevolle Hand ergriff die ihre, kein Auge 
winke ihr Trost zu; sie sah zum Fenster hinaus, 
durch den dichten Crspeschleier blickte auch die 
Gegend sie farblos und düster an und zwischen 
den dumpfen Trommelwirbeln meinte sie seine 
Stimme zu vernehmen: „Du warst mein ein 
und mein all, mein Kleinod!"

Ja, dieser Einzug war anders wie jener im 
Herbst durch die wankende Triumphpforte! 
Damals hatten all jene Augen freudig geleuchtet, 
die nun voller Thränen an dem blumenge- 
schmückten Leichenwagen hingen; sie hatten 
einen geliebten Herrn verloren, das edelste 
Herz, was auf Erden geschlagen!

.^uch im Schlosse stand die gesammte Die- 
nerfchaft in tiefen Trauergewändern, auf den 
Zug wartend; leise, halblaut flogen Worte hin 
und wieder, keiner getraute sich laut zu reden, 
denn im Nebenzimmer saß der alte Freiherr, 
ein Bild tiefsten Kummers und Grames, im 
Lehnsessel, an seiner Seite der Geistliche, der 
ihm leise Trost zusprach.

„Das Bild hat doch recht behalten", 
flüsterte die alte Wirthschaften» schluchzend, 
„als ich hörte, es sei von der Wand gefallen, 
habe ich ein Kreuz geschlagen und mir gesagt: 
Run giebts einen Trauerfall, daß Gott erbarm! 
Aber natürlich hab' ich an unseren alten Herrn 
Baron gedacht, nicht an Baron Alexander. Ja, 
auch den Herrn Kapitän wäre es nicht so ver­



wunderlich gewesen zu verlieren, denn er ist ja 
immer draußen auf dem schlimmen Meere, aber 
daß es der liebe gnädige Herr just sein 
mußte —"

. „Die Frau Baronin sieht auch aus, als 
fasse sie es noch gar nicht," meinte einer der 
Diener, „sie ging wie eine Nachtwandlerin um­
her und es wollte mir schier das Herz ab­
drücken, als sie vor der Abreise die Schlüssel 
zum Erbbegräbniß holte. Das Klirren dersel­
ben schien ihr weh zu thun, ihre Augen zuckten 
und sie preßte den Mund fest zusammen."

„Gottes Wege sind unerforschlich," sagte 
nebenan der alte, treue Pastor, der man­
ches Jahr schon Freud und Leid mit der Fa­
milie seines Patrons getragen hatte, „der theure 
Verklärte überwand das Leid dieser Zeitlichst; 
gönnen Sie ihm die Ruhe, Herr von Scherfau 
— es giebt droben ein Wiedersehen."

„Ja, und für mich wird die Trennung nicht 
mehr lange währen," nickte der alte Freiherr 
wehmüthig, „ich stehe am Rand des Grabes 
und dieser Schlag hat mir Jahre meines Lebens 
gekostet. Aber ich sterbe gern; warum bin ich 
es nicht, den man heute da hinabträgt?!"

„Sie kommen," unterbrach der Geistliche 
ernst, als sich jetzt der dumpfe Klang der Musik 
vernehmen ließ, „seien Sie stark und gott- 
vertrauend, Herr Baron, er helfe Ihnen durch 
diese schwere Stunde!"

Hochaufgerichtet trat der alte Herr an der 
Seite des Pastors hinauf auf bte Rampe, 
Thräne auf Thräne rann in seinen grauen 
Bart, als nun der Sarg sich näherte, der die 
irdische Hülle seines ältesten Sohnes barg; der 
Wagen hielt, die Leidtragenden näherten sich 
und, während noch einmal alle Häupter sich 
entblößten, hob man den Sarg herab, um ihn 
nach der Kapelle zu tragen.

„Mein Sohn," murmelte der gebeugte 
Vater und streckte die zitternde Hand aus, um 
die Holzplanken zu berühren, „kehrst Du so 
heim! Darf ich Dich nicht mehr sehen, keinen 
Segen über Dein Haupt flüstern? Alexander, 
Alexander! O, welch' ein schweres Schicksal."

Da stahl sich eine kleine, eiskalte Hand in 
die des Alten, Clemence stand neben ihm und 
blickte ernst in sein thränenüberströmtes Antlitz.

„Ich habe von ihm Abschied genommen, 
Papa," bauchte sie geisterhaft, „er läßt Dich 
grüßen — und hat uns allen vergeben. Laß 
ihn schlafen, wir dürfen seine Ruhe nicht 
stören, denn er hat furchtbar gelitten."

„O, daß Hasso hier wäre!"
„Nein, Papa," rief sie, zum ersten Male 

mit heller, kalter Stimme, „sage das nicht. Er 
dürfte an diesem Sarge nicht knieen — ich er­
laubte es nicht. Er hat dem Todten sehr wehe 
gethan!"

Aber der alte Baron verstand wohl kaum 
den Sinn der Worte, schweigend nahm er ihre 
Hand und schritt neben Clemence nach dem 
unteren Raum der Kapelle, wo man den Sarg 
bereits niedergelassen.

Eine kurze, ergreifende Rede des Geistlichen 
folgte, bei der der Baron fast zusammenbrach 
und nur die Wittwe starr und unverwandt auf 
den Sarg blickte. Es war ihr, als sähe sie den 
Gatten noch einmal so friedlich daliegen wie 
gestern, als murmelten die bleichen Lippen 
gütig: „Ich habe Dir verziehen, mein Liebtng, 
mein Weib!"

Und nun sollten sie ihn von sich lassen: 
Er sollte beigesetzt werden zu der langen Reihe 
seiner Vorfahren, die da drunten im kühlen 
Gewölbe schlummerten!

Wie ein Krampf durchschüttelte es plötzlich 
die bisher so regungslose junge Wittwe. Man hob 
den Sarg empor, man ließ ihn hinab, Stufe 
um Stufe, nun war er fast ganz drunten — 
nun verschwand auch der letzte Schimmer und 
in dumpfen Akkorden grüßte die Musik zum 
letzten Male den Erben des Majorates.

Zu den hohen Kapellfenstern herein fiel ein 
Sonnenstrahl, ein Gruß von oben und alle An­
wesenden neigten sich stumm. Da erklang plötz­
lich ein markerschütternder Schrei, Clemence stürzte 
hervor und gerade auf die Fallthür der Gruft 
zu; in wildem Schmerz rang sie die Hände, ihr 
Gesichtzuckte, der ganze Körper erbebte convulsivisch, 
während sie gellend ausrief: „Laß mich mit 
Dir, Alexander, wie Du es versprachst! Laß 
mich an Deiner Seite schlummern, damit mich 
die Welt nicht mehr ergreift. Sie bringt mir 
nur Leid, aber bei Dir ist's stille und wir 
wollen am jüngsten Tage hervortreten Hand in 
Hand zu dem allmächtigen Gotte!"

Nur noch ein Schritt und die Unglückliche 
wäre hinabgestürzt in die Tiefe. Da trat der 
alte Geistliche hervor und streckte mahnend die 
Hand aus.

„Meine Tochter! Lassen Sie sich an den 
Allmächtigen mahnen, der uns ein Wiedersehen 
verheißen hat. Und sein heiliger Sohn spricht 
auch zu Ihnen: Komme her, die Du mühselig 
und beladen bist."

Clemence stand still, ihr wirrer Blick traf 
den des treuen Seelsorgers, dann sank er 
wieder auf den Sarg drunten in der Gruft.

„Ich habe ihn verloren," rief sie abermals 
herzerschütternd, „er ging von mir ohne Ver­
gebung!" Und im selben Augenblick sank sie 
zusammen, ein heißer Strom Thränen, die 
ersten seit der entsetzlichen Trauerkunde, brach 
aus den blauen Augen und die ganze zarte 
Gestalt erschütterte ein hysterischer Krampf.

Lautlos ergriffen entfernten sich die Leid­
tragenden, nur der alte Baron mit dem Pastor 
und dem Arzte blieben neben der unglücklichen 
Clemence, die, nachdem der erste, heiße Schmerz 
vorüber, in starrkrampfähnliche Bewußtlosigkeit 
verfiel.

„Ich fürchte, es bereitet sich ein heftiges 
Nervenfieber bei Frau Baronin vor," meinte 
der Arzt besorgt, „sie muß sogleich in ihr 
Zimmer geschafft und aufs sorglichste gehütet 
werden. Die schweren, seelischen Erschütte­
rungen, der starre, theilnahmslose Zustand in 



all diesen Trauerstunden haben den jungen 
Körper furchtbar mitgenommen — wir wollen 
Gott bitten, daß nicht noch mehr Trauer hier 
einzieht!"

Und es folgten schwere, bange Tage! 
Clemence rang wochenlang mit dem Tode; oft,, 
sehr oft meinte der Arzt, es müsse vorüber sein, 
wenn das Fieber immer höher stieg und der 
Puls von Sekunde zu Sekunde abnahm. Sie 
phantasirte heftig, fortwährend sprach sie dabei 
mit ihrem Gemahl, wie ein Kind plaudernd 
oder bittend, ohne den furchtbaren Moment zu 
erwähnen, da er ihr gesagt: „Ich will Dich 
glücklich wissen mit ihm!" Dann wieder meinte 
sie noch einmal an der Brust des Todten zu 
ruhen, zu schlummern bis an den jüngsten Tag, 
sie hörte die Trauerglocken läuten und sah den 
Sarg verschwinden drunten in der Gruft.

Wenige Tage nach dem Begräbniß, als es 
gerade sehr schlimm mit der jungen Frau stand, 
war ein Brief von Hasso angelangt, worin er 
dem Vater zum Tode des Bruders condolirte. 
Es waren warme, herzliche Zeilen, und der 
Baron ging sogleich daran, dieselben zu beant­
worten und dem nunmehr einzigen, fernen 
Sohne von Clemeuees Krankheit zu berichten. 
Der Brief schloß mit der Bitte:

„Wenn Dein Kommando vorbei ist, mein 
lieber Hasso, dann denke an meinen sehnlichen 
Wunsch und komme heim. Du bist nun der 
Grbe und ich möchte Dich wieder um mich haben. 
Wer weiß, wie lange mich der Allmächtige noch 
hier auf Erden zu lassen gedenkt. Also kehre 

if-Pr .wollen alle drei zusammen leben und 
glücklich sein m der Erinnerung an den theuren 
Vollendeten."

Und der treue Herrgott erhörte all' die in­
brünstigen Gebete, dre gen Himmel stiegen; 
Elemenee erholte sich langsam, ihr jugendlicher 
Körper besiegte, die tückische Krankheit und als 
die warme Maiensonne herab zur Erde schien 
blickte die blasse Frau dort auf dem Ruhebett 
ernst dankend gen Himmel auf.

„Du wolltest mich noch nicht heimholen zu 
ihm," murmelte sie wehmüthig, „so will ich denn 
ausharren und an Deine Liebe glauben. Tu 
höchster Gott, die mir noch ein weiteres Tage­
werk bestimmte."

* *
Drei Jahrs sind inzwischen vergangen. 

Wir suchen Schloß Scherfau abermals zur 
Sommerszeit auf, um zu sehen, wie die lieben 
Bewohner diese Zeit überdauert haben nach 
jenen herben Schicksalsschlägen.

Wir finden abermals einen ernsten Augen­
blick, der alte Baron von Scherfau, welcher bis­
her so munter und körperlich rüstig sich erhalten, 
ist recht krank; ein beängstigender Schwäche­
zustand will ihn noch immer nicht verlassen, ob­
wohl die Lungenentzündung, welche voraufging, 
längst gehoben war. Der Arzt hatte in' den 
letzten Tagen angefangen, besorgt den Kopf zu 
schütteln und Clemence fühlte, wie sich dabei 
ihr Herz eisig zusammenzog.

Sollte sie den theuren, alten Mann verlieren, 
an dem sie so zärtlich hing, der sie gleichfalls 
wie eine rechte Tochter liebte? Sie hatten in 
diesen Jahren still mit einander weitergelebt 
und eins im anderen Trost und Stütze gefun­
den; sie sprachen von dem theuren Verstorbenen 
und fanden sich im Andenken an ihn noch enger 
zusammen. Und nun sollte sie auch ihn ver­
lieren!

Es war eine schwere Aufgabe, dem geliebten 
Patienten stets ein heiteres Gesicht zu zeigen, 
sorglos mit ihm zu scherzen, während es drin 
im ,Herzen immer öder, trostloser wurde. An 
schönen, sonnigen Tagen ward Herr von Scher- 
sau im Rollstuhl nach dem Garten gefahren 
an sein Lieblingsplätzchen unter einer herrlichen, 
alten Kastanie; Clemence folgte ihm mit Arbeit 
oder Schachbrett und ihr Auge ward feucht, 
wenn sie daran dachte, wie bald sie ganz allein 
in der Welt stehen werde.

„Hasso hat geschrieben, Clemence", meinte 
der Baron eines Tages, als die junge Frau 
etwas später in den Garten nachkam, „willst 
Du den Brief lesen?"

Sie ward auffallend bleich, nahm jedoch 
ruhig das Blatt und durchflog es, während ihr 
Schwiegervater sie heimlich betrachtete.

Wie theuer war ihm dies liebliche, sanfte 
Wesen, wie gerne hätte er, ehe er von hinnen 
ging, sie in sicherer Hut gesehen! Ihre Mutter 
kümmerte sich nicht im mindesten um sie; in 
den ganzen drei Jahren waren sie nur einmal 
auf vierzehn Tage im Seebad zusammengetroffen 
und beide Theile schienen durchaus keine Sehn­
sucht nach erneutem Besuche zu haben.

Endlich ließ Frau von Scherfau des Schwa­
gers Brief sinken und sagte tonlos: „Papa, ich 
fürchte, Hasso giebt sich einem großen Irrthum 
hin — ich kann ihn nicht heirathen! Er weiß 
es selbst, daß schon der Gedanke daran mich von 
neuem elend macht."

„Aber er liebt Dich, Kind, er hat Dich schon 
damals geliebt, als Du noch Alexanders Weib 
und ihm unerreichbar warst. Sieh, es sprechen 
solche seelische Qualen aus dem Briefe, zudem 
betont er, daß es unseres theuren Todten liebster 
Wunsch gewesen, ihn und Dich vereint zu sehen."

Die schöne Frau, welche noch heute nach 
Zähren das Trauergewand nicht abgelegt hatte, 
kampfte schwer mit sich selbst, dann plötzlich 
kniete ste kindlich zuversichtlich vor dem Kranken 
weder, faltete die Hände und blickte ernst zu 
ihm auf. „^ct) will Dir beichten, Papa," bat 
sie innig, „wie ich es schon längst gewollt, 
aber immer hielt mich das Versprechen' an den 
geliebten Todten davon ab. Heute — jetzt sollst 
Du endlich entscheiden und mich verurtheilen 
oder freisprechen." (Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Die Ehe und der Beruf. Der Arzt 

nennt die Ehe ein verkehrtes Fieber, das mit 
Hitze anfangs und mit Kälte endigt. Der 



Chemiker: eine einfache Wahlverwandtschaft. 
Der Apotheker: ein niederschlagendes Pulver. 
Der Mathematiker: eine Gleichung, wo bei 
zwei gegebenen Größen sich leicht eine dritte 
findet. Der Jurist: einen Kontrakt. Der 
Kaufmann: eine Spekulation, die ebenso fallirt, 
als glückr. Der Dichter: einen Roman, der 
manchmal mehrere Auflagen erlebt. Der 
Schauspieler: eine Tragikomödie, die stets vom 
Publikum beklatscht wird. Der Theaterdirektor: 
(in Abonnement; eheliche Untreue ist ein 
abonnement suspendu. Der Musiker: ein 
Konzert, in welchem die Liebe die Flöte bläst, 
die Kinderchen die Querpfeife, die Nachbarn 
H: Trompete und der Mann zuweilen ein 
Hornsolo. Der Soldat: einen Feldzug, der sich 
bald zum siebenjährigen, bald zum dreißigjährigen 
Krieg ausdehnt. Der Reporter: ein Ereigniß, 
das vielleicht später viel Stoff zu Berichten 
giebt. Der betrogene Ehemann meint, daß er 
im siebenten Himmel im Anfänge der Ehe zu 
sein glaubte, daß er aber schließlich nur eine 
böse Sieben bekommen hat.

— Die Entstehung der russischen 
Nationalhymne. Ueber die Entstehung der 
jetzt bei unseren westlichen Nachbarn so populär 
gewordenen russischen Nationalhymne werden 
dem Pariser „Journal des Debats" von einem 
gut informirten Mitarbeiter folgende Daten ge­
schrieben: Im Jahre 1832 war bei der Gräfin 
Smirnoff in Sankt Petersburg eine gewählte 
Gesellschaft beisammen, darunter der große 
Puschkin, sein Freund Joukowski, der Komponist 
Glinka, der Schöpfer der populärsten russischen 
Oper „Das Leben für den Zaren", ferner 
Fürst Adajewsky, der Protektor Anton Rubin­
steins, und ein junger Stabsoffizier, Namens 
Lwoff. Nach dem Diner setzte sich Fürst Ada­
jewsky ans Piano und unterhielt die Gesell­
schaft mit russischen Volksmelodieen. Dabei 
kam man darauf zu sprechen, daß es noch keine 
russische Nationalhymne gebe. Was bisher als 
solche gesungen, war ein der Melodie des 
»Gx)d save the king« unterlegter Text. 
Alexander I. hatte diese Melodie seiner Zeit in 
London gehört im Jahre 1814 und hatte, da 
sie ihm ungemein gefallen, allen russischen 
Musikern aufgegeben, sie zu lernen. Man 
forderte Glinka auf, die vorhandene Lücke aus- 
zufüllen. Dieser lehnte indeß ab und schlug 
vor, Kapitän Lwoff, der ein brillanter Musiker 
war, solle sich mit der Komposition versuchen. 
Ohne Weiteres nahm Lwoff vor dem Piano 
Platz und spielte nacheinander das »God save 
the king«, den Chor aus Händels Judas 
Makkabäus und eine Melodie von Haydn. 
Dann begann er über diese drei Motive 
zu phantasiren, bis er mit jenem Satz aufhörte, 
der den ersten Theil der russischen Hymne 
bildet, und der Glinkas lebhaftesten Beifall 
fand. Wenige Tage später trafen dieselben 
Personen wieder bei der Gräfin Smirnoff 
zusammen, und diesmal konnte Kapitän Lwoff 
den Versammelten jene Melodie vollendet Vor­

spielen, die wir heute die russische Nationalhymne 
nennen. In der That sind in ihr die Elemente, 
aus denen sie entstanden, jene aus Händel und 
Haydn entlehnten Motive, deutlich erkennbar 
und nachweisbar.

— Ein unbändiger Zögling. Im 
Quartier de la Chapelle zu Paris herrschte 
dieser Tage lebhafte Aufregung und Be­
stürzung. Athemlos mit zum Himmel erhobenen 
Händen stürzten die Leute durch die Straßen, 
einem freien Platze zu, und hinter ihnen her 
raste ein wildes Schwein, mit seinen Hauern 
nach rechts und links Hiebe ertheilend. In 
einem Bosquet des Platzes machte das Thier 
endlich Halt. Sofort wurde es von Polizisten 
und Kutschern umstellt und durch geschickte 
Lassowürfe in Fesseln gelegt. Als man es eben 
im Triumphe zur Polzeiwachtstube schaffen 
wollte, erschien der Besitzer, ein gewisser Hostein, 
der seit einem Jahr sich die größte Mühe ge­
geben hatte, das im Walde eingefangene Thier 
in seiner Wohnung zu zähmen. Dem Käfig 
war die Bestie in Folge Unachtsamkeit eines 
Stallknechts entflohen. Daß das Borstenthier 
von seiner Wildheit noch wenig abgelegt hat, 
bewies es durch die vielen Verwundungen, 
die es den Passanten der Straßen beigebracht 
hatte.

— Krakau, 31. August. In den west- 
galizischen Naphtagruben der galizisch - han- 
noveranischen Gesellschaft in Potok bei Krosno 
fand heute eine Gasexplosion statt. Meilen­
weit wurde eine erdbebenartige Erschütterung 
verspürt; glücklicherweise wurde Niemand durch 
die Explosion verletzt.

— Paris, 1. Sept. Wie aus Marseille 
gemeldet wird, wäre beim Bahnhöfe Romme 
fast ein furchtbares Unglück vorgefallen, da 
durch das Entgleisen eines Kohlenzuges 
auf einer Brücke der Oberbau derselben 
große Risse erhielt. Ein nachfolgender Personen- 
zug, der höchst wahrscheinlich durch die Brücke 
gebrochen wäre, konnte noch kurz vor derselben 
aufgehalten werden.

Heiteres.
* (Naiv.) „Aber Aennchen, was machst 

Du denn da mit Papas Konversations-Lexikon?" 
„Ich suche nur meinen verlorenen Puppen- 
strumpf; — Papa hat gestern gesagt: im 
Konversations-Lexikon findet man Alles!"

*
* (Närrisch.) Student (zu seinem Freund): 

„Du, hör' 'mal, heute, den 18. Juli, schickt mir 
mein Schneider bei 25 Grad Hitze einen Mahn- 
zettel, daß ich die Rechnung für meinen Winter- 
Ueberzieher zahlen soll ... . Der Mensch ge­
hört doch in's Narrenhaus!"

vr»lk, Redaction und Verlag von h. Gaartz in Llbing.


